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Saſſuſts Catilinarische Verschwörung. 


I. Für alle Menſchen, welche Hä über die übrigen lebenden Geſchöpfe emporzuheben 
ſuchen, iſt es Pflicht mit aller Kraft dahin zu ſtreben, daß ſie nicht ſpurlos durch das Leben 
hindurchſchreiten, wie die Thiere, welche die Natur zur Erde gebeugt und dem Nahrungstriebe 
unterthan geſchaffen hat. Unſere ganze Kraft aber beruht auf dem Geiſte und Körper; der Geiſt 
iſt zum Herrſchen, der Körper mehr zum Dienen da. Das Eine iſt uns mit den Göttern, das 
Andere mit den Thieren gemein. Und um ſo richtiger ſcheint es mir zu ſein, mehr durch die 
dem Geiſte als dem Körper zu Gebote ſtehenden Mittel Ruhm zu ſuchen, und da ja das Leben 
ſelbſt, deſſen wir genießen, kurz iſt, das Andenken an uns ſo dauernd als möglich zu machen. 
Denn der Ruhm des Reichthums und der Schönheit iſt wandelbar und hinfällig; an der Tugend 
hat man ein herrliches und ewiges Beſitzthum. Aber lange herrſchte unter den Sterblichen ein 
großer Streit, ob das Kriegsweſen mehr durch Körperſtärke oder durch Geiſteskraft gedeihe. 
Denn einerſeits iſt, bevor man anfängt, Ueberlegung und hat man überlegt, andererſeits raſche 
That nöthig. So bedarf Beides, jedes an ſich unzureichend, Eines der Hülfe des Andern. 

II. Nun ſetzten anfangs die Könige (denn in den Ländern war dies die erſte Regierungs⸗ 
form) in entgegengeſetztem Streben theils die geiſtigen Anlagen, theils den Körper in Thätigkeit; 
noch immer wurde das Leben der Menſchen ohne Habſucht geführt; ein Jeder war mit dem 
Seinigen hinlänglich zufrieden. Später aber als in Aſien Cyrus, in Griechenland die Lacedä- 
monier und Athenienſer anfingen Städte und Völker zu unterjochen, in der Sucht zum Herrſchen 
einen Grund zum Kriege zu finden, den größten Ruhm in die größte Macht zu ſetzen; da erſt 
gelangte man durch Gefahr und Dringlichkeiten zu der Ueberzeugung, daß im Kriege das Talent 
am meiſten zur Geltung komme. Wenn nun die geiſtige Kraft der Könige und Gewalthaber im 
Frieden ſich ebenſo thätig als im Kriege zeigte, ſo würden die menſchlichen Einrichtungen ſich 
gleichmäßiger geſtalten und länger Beſtand haben; und man würde nicht wahrnehmen, wie das 
Eine dahin, das Andere dorthin verſchoben und Alles dem Wechſel und der Verwirrung unter⸗ 
worfen iſt. Denn die Gewalt wird leicht durch die Mittel behauptet, durch welche ſie anfangs 
erworben iſt. Aber ſobald ſtatt der Arbeit Unthätigkeit, ſtatt der Selbſtbeherrſchung und Billig⸗ 
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keit zügelloſe Leidenſchaft und frevleriſche Ueberhebung um ſich gegriffen haben, da ändert ſich 
die äußere Stellung zugleich mit dem innern Charakter. So geht die Gewaltherrſchaft immer 
auf den Beſten von dem weniger Guten über. Alles was der Menſch in Landbau, Schifffahrt 
und Bauweſen thut, hängt von ſeiner Geiſteskraft ab. Aber viele Menſchen, nur auf Eſſen 
und Schlaf bedacht, durchziehen ohne Unterricht und ohne Bildung, wie Pilger, das Leben; 
dieſen war gewiß ganz gegen die Abſicht der Natur der Körper zur Luſt, die Seele zur Laſt. 
Leben und Tod derſelben iſt mir von gleichem Werthe, weil man von Beidem ſchweigt. In der 
That aber freilich ſcheint mir der erſt zu leben und ſein Daſein zu genießen, welcher ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf irgend eine Thätigkeit richtet und in einer herrlichen That oder einer ſchönen 
Kunſt ſeinen Nachruhm ſucht. Doch bei der ſo reichen Mannigfaltigkeit des menſchlichen Lebens 
zeigt die Natur dem Einen dieſen, dem Andern jenen Weg. 

III. Schön iſt es im Intereſſe des Staates gut zu handeln, auch gut zu reden iſt recht 
löblich. Im Frieden ſowohl als im Kriege kann man ſich auszeichnen. Und viele, welche Thaten 
verrichtet, ſowie auch die, welche die Thaten Anderer beſchrieben haben, werden geprieſen. Und 
mir ſcheint es, obſchon keineswegs ein gleicher Ruhm dem Darſteller und dem Vollbringer von 
Thaten zu Theil wird, doch vor allen Dingen ſchwierig Geſchichte zu ſchreiben; zuerſt weil die 
Thaten hiſtoriſch treu darzuſtellen ſind, ſodann, weil die Meiſten, wenn man Fehler tadelt, 
glauben, es geſchehe aus Uebelwollen und Mißgunſt, ſobald man aber die hohe Trefflichkeit und 
Ruhmesthat edler Männer erwähnt, nimmt jeder, was er für leicht ausführbar hält, ohne Aerger 
auf, was darüber hinausgeht, hält er als Erdichtung für Lüge. Als ein junger Mann nun 
wurde ich anfangs wie die Meiſten durch innern Trieb in die politiſche Laufbahn geführt, und 
da erregte Vieles bei mir Anſtoß. Denn ſtatt Verſchämtheit, ſtatt Redlichkeit, ſtatt Tugend 
regierten Keckheit, Beſtechung und Habſucht. Obſchon mein Herz, an ſchlechtes Treiben nicht 
gewöhnt, ſolches verſchmähte, jo wurde doch mein unerfahrenes Jugendalter, vom Ehrgeize ver⸗ 
leitet, unter ſo großen Laſtern feſtgehalten, und obſchon ich mich dem ſchlechten Wandel der 
Uebrigen im Allgemeinen nicht hingab, ſo ſuchte mich nichts deſto weniger der Ehrgeiz mit 
derſelben gehäſſigen Nachrede heim wie die Uebrigen. 

IV. Als nun mein Gemüth nach vielen Mühſalen und Gefahren wieder Ruhe gefunden 
hatte und der Entſchluß bei mir feſtſtand, während des übrigen Lebens mich fern von Staats⸗ 
geſchäften zu halten, da war es nicht meine Abſicht, in Sorgloſigkeit und Trägheit meine ſchöne 
Muße hinzubringen, aber auch nicht der Bebauung des Landes oder der Jagd, Beſchäftigungen 
der Sclaven, mich hinzugeben; ſondern zurückgekehrt zu dem Vorhaben und der Lieblingsbeſchäf⸗ 
tigung, wovon mich verderblicher Ehrgeiz abgehalten hatte, beſchloß ich die Thaten des römiſchen 
Volkes in einzelnen Abſchnitten, wie jede der Erwähnung würdig ſchien, genau aufzuzeichnen, 
um ſo mehr, als ich von Hoffnung, Furcht, politiſcher Parteilichkeit mich frei fühlte. Daher 
werde ich von der Verſchwörung des Catilina ſo zuverläſſig als möglich einen kurzen Abriß 
geben. Denn dies Ereigniß halte ich vor Allen wegen des Unerhörten der Verruchtheit und des 
gefahrvollen Unternehmens für erwähnenswerth. Ehe ich aber mit der Erzählung beginne, muß 
von dem Charakter dieſes Menſchen Einiges berichtet werden. 
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V. Lucius Catilina, von edler Herkunft, beſaß eine große Kraft des Geiſtes und Körpers, 
aber eine ſchlechte und verkehrte Geſinnung. Ihm waren von Jugend an Bürgerkriege, Mord, 
Raub und bürgerliche Zwietracht angenehm; und darin verbrachte er ſein jugendliches Alter. 
Sein Körper war an Hunger, Wachen und Kälte mehr als man glauben kann, gewöhnt. Sein 
Geiſt war verwegen, heimtückiſch, gewandt und worin er wollte, heuchleriſch und verſtellt, nach 
fremdem Gut gierig, mit dem Seinigen verſchwenderiſch, glühend in ſeinen Leidenſchaften; er 
beſaß hinlängliche Beredtſamkeit, aber zu wenig Beſonnenheit. Sein wüſter Geiſt verlangte nach 
Maßloſem, Unglaublichem, allzu Hohem. Dieſen hatte ſeit der Gewaltherrſchaft des L. Sulla 
die größte Begierde ergriffen, ſich der Staatsgewalt zu bemächtigen und es war ihm völlig 
gleichgültig, durch welche Mittel er ſich dieſe aneignete, wenn er ſich nur die Alleinherrſchaft 
verſchaffte. Mehr und mehr wurde von Tag zu Tag ſein frecher Sinn aufgeregt in Folge des 
Mangels an Vermögen und durch das Bewußtſein ſeiner Schandthaten, und dieſes Beides hatte 
er durch das Treiben, welches ich oben erwähnt habe, geſteigert. Es trieben ihn außerdem die 
verderbten Sitten des Staates, welche die ſchlimmſten und einander entgegengeſetzten Laſter, 
Ueppigkeit und Habſucht zerrütteten. Die Verhältniſſe ſelbſt ſcheinen, da ja die Gelegenheit an 
die ſittlichen Zuſtände des Staates erinnert, mich dazu aufzufordern, weiter zurückzugehen und 
mit wenigen Worten die Einrichtungen der Vorfahren im Kriege und im Frieden, wie ſie den 
Staat verwaltet, wie groß ſie ihn hinterlaſſen haben, wie er allmälig umgewandelt aus dem 
ſchönſten und beſten der ſchlechteſte und ſchmachvollſte geworden iſt, darzulegen. 

VI. Die Stadt Rom haben, wie ich berichtet bin, zuerſt Trojaner erbaut und inne gehabt, 
welche unter Führung des Aeneas heimathlos, ohne feſte Wohnſitze umherſchweiften und mit ihnen 
die Ureinwohner, ein uncultivirter Menſchenſchlag, ohne Geſetze, ohne Regierungsform, frei und 
ungebunden Als dieſe hinter denſelben Mauern zuſammengekommen waren, ſo verſchmolzen ſie 
doch, obſchon ungleicher Abſtammung, verſchiedener Sprache, anderer Lebensgewohnheit, wie 
unglaublich es auch beim Erzählen klingen mag, raſch zu einem Ganzen. Als aber ihr Staats⸗ 
weſen an Bürgern, Einrichtungen und Ländergebiet ſich gehoben hatte und ſich glücklich und 
mächtig genug zu entfalten ſchien, da entſtand, wie es bei den Menſchen gewöhnlich der Fall 
iſt, Mißgunſt aus dem Wohlſtande. Daher bedrohten ſie benachbarte Könige und Freiſtaaten 
mit Krieg; wenige von ihren Freunden leiſteten Hülfe; denn die Uebrigen, durch Furcht einge⸗ 
ſchüchtert, hielten ſich von den Gefahren fern. Aber die Römer, daheim und im Felde wachſam, 
eilen, rüſten, feuern einander an, gehen den Feinden entgegen, ſchützen die Freiheit, das Va⸗ 
terland und die Eltern mit den Waffen; dann aber, wenn ſie durch eigene Tapferkeit die Ge⸗ 
fahren abgewehrt hatten, ſo führten ſie den Bundesgenoſſen und Freunden Hülfstruppen zu und 
erwarben ſich mehr durch Ertheilung als durch Empfangen von Wohlthaten Freunde. Sie hatten 
eine geſetzliche Herrſchaft und für die Regierung den Namen Königthum. Auserwählte Männer, 
bei denen der Körper durch Jahre geſchwächt, der Geiſt durch Weisheit ſtark war, beriethen das 
Gemeinwohl. Dieſe wurden theils wegen des Alters, theils wegen der Aehnlichkeit des Wirkungs⸗ 
kreiſes Väter genannt. Später aber als die königliche Herrſchaft, welche Anfangs zur Bewahrung 
der Freiheit und zur Vergrößerung des Staates gedient hatte, in Stolz und ass umſchlug, 
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änderten ſie das Herkommen und ſchufen ſich jährlich wechſelnde Oberbehörden und je zwei Ge⸗ 
waltinhaber. Auf dieſe Weiſe, glaubten ſie, könne der menſchliche Geiſt am wenigſten in Willkür 
ausarten. 

VII. Um dieſe Zeit aber fing ein Jeder an ſich mehr zu fühlen und ſein Talent geltend 
zu machen. Denn den Königen ſind die Tüchtigen verdächtiger als die Schlechten und immer 
iſt fremdes Verdienſt ihnen furchtbar. Aber es iſt unglaublich, wenn man erzählt, wie mächtig 
ſich der Staat in kurzer Zeit nach erlangter Freiheit gehoben habe; denn die größte Ruhmbegierde 
hatte ſich eingeſtellt. Zuerſt nun lernten die jungen Leute, ſobald ſie zum Kriege tauglich waren, 
im Lager unter Strapazen den Dienſt auf praktiſche Weiſe, und ſie hatten ihre Luſt mehr an 
zierlichen Waffen und Kriegsroſſen, als an Buhldirnen und Gelagen. Daher war ſolchen, wenn 
ſie Männer geworden, keine Anſtrengung ungewohnt, kein Terrain zu rauh oder zu ſteil, kein 
bewaffneter Feind furchtbar; ihr energiſcher Muth hatte Alles überwunden. Aber unter ihnen 
ſelbſt herrſchte der größte Wetteifer nach Ruhm; ein Jeder beeilte ſich den Feind niederzuſtrecken, 
die Mauer zu erſteigen, geſehen zu werden, während er eine ſolche That ausführte. Das hielten 
ſie für Reichthum, das für guten Ruf und hohen Adel; ſie waren nach Lob begierig, mit ihrem 
Vermögen freigebig, außerordentlichen Ruhm, ehrenvoll erworbenen Reichthum wünſchten ſie ſich. 
Ich könnte Orte anführen, wo das römiſche Volk die größten feindlichen Truppenmaſſen mit 
kleiner Schaar geſchlagen; Städte, durch ihre natürliche Lage befeſtigt, welche es im Sturm 
eingenommen hat, wenn mich dies nicht zu weit vom Ziele abführen würde. 

VIII. Aber in der That das Glück waltet in jeder Sache. Daſſelbe verherrlicht und 
verdunkelt alle Ereigniſſe mehr nach Laune als dem wirklichen Sachverhalt gemäß. Die Thaten 
der Athenienſer waren nach meinem Dafürhalten großartig und herrlich genug; aber doch um ein 
Beträchtliches geringer, als ſie vom Rufe dargeſtellt werden. Aber weil dort große Schriftſteller⸗ 
talente aufgetreten ſind, ſo werden auf dem ganzen Erdkreiſe die Thaten der Athenienſer als die 
höchſten gefeiert. So wird die Tüchtigkeit derer, welche ſie verrichtet haben, für ſo bedeutend 
gehalten, wie dieſe mit Worten ausgezeichnete Köpfe zu erheben vermochten. Aber dem römi⸗ 
ſchen Volke wurde niemals dieſes Glück zu Theil, weil die Einſichtsvollſten auch immer die 
Thätigſten waren; Niemand beſchäftigte den Geiſt ohne den Körper; jeder tüchtige Mann wollte 
lieber handeln als reden, ſeine ruhmvollen Thaten lieber von Andern gelobt ſehen als ſelbſt die 
Anderer erzählen. 

IX. Darum wurden daheim und im Felde die guten Sitten gepflegt. Recht und Billig⸗ 
keit galt bei ihnen nicht ſowohl kraft der Geſetze als kraft des natürlichen Zuges zur Pflicht. 
Zänkereien, Zwieſpalt, Groll unterhielten ſie mit den Feinden; Bürger wetteiferten mit Bürgern 
um den Preis der Trefflichkeit. Bei öffentlichen Götterfeſten waren ſie prachtliebend, im häus⸗ 
lichen Leben ſparſam, gegen Freunde treu geſinnt. Durch dieſe beiden Mittel, durch Kühnheit 
im Kriege, und wenn der Friede eingetreten war, durch Billigkeit, wirkten ſie gedeihlich für 
das eigene und öffentliche Intereſſe. Dafür finde ich darin die ſchlagendſten Beweiſe, daß im 
Kriege häufiger an denen Strafe vollzogen wurde, welche trotz des Verbotes gegen den Feind 
gekämpft hatten und welche, obſchon zurückgerufen, zu ſpät das Treffen verlaſſen hatten, als an 
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ſolchen, welche es über ſich gewinnen konnten, ihre Fahnen zu verlaſſen oder gedrängt ihre 
Stellung aufzugeben; im Frieden aber, daß ſie mehr mit Wohlthaten als mit Schrecken ihre 
Herrſchaft handhabten und erlittenes Unrecht lieber verzeihen als beſtrafen wollten. 

X. Als aber durch Thätigkeit und Gerechtigkeit der Staat ſich emporgehoben hatte, ange⸗ 
ſehene Könige durch Krieg bezwungen, rohe Stämme und bedeutende Völker durch Gewalt un⸗ 
terjocht waren, Carthago, die Nebenbuhlerin des römiſchen Reichs von Grund aus zerſtört war, 
alle Meere und Länder offen ſtanden, da fing das Glück an Gewalt zu üben und Alles in Ver⸗ 
wirrung zu bringen. Männern, welche bedenkliche und widerwärtige Lagen leicht ertragen hatten, 
wurden Ruhe, Reichthum, ſonſt wünſchenswerth, zur Laſt und zum Unglück. So wuchs zuerſt 
die Begierde nach Geld, dann nach Herrſchaft; dieſe waren gleichſam die Wurzel aller Uebel. 
Denn die Habſucht untergrub Treue, Redlichkeit und alle übrigen guten Eigenſchaften; dafür 
lehrte ſie Stolz, Grauſamkeit, die Götter verachten, mit Allem feil halten. Der Ehrgeiz brachte 
viele Sterbliche dahin, trügeriſch zu handeln; Anderes in der Bruſt verſchloſſen, Anderes auf 
der Zunge bereit zu halten; Freundſchaften und Feindſchaften nicht nach ihrem innern Werthe, 
ſondern nach ihrem äußern Vortheile abzuwägen und mehr ein gutes Geſicht als einen guten 
Charakter zu zeigen. Dies nahm zuerſt allmälig zu; bisweilen noch wurde es beſtraft; ſpäter 
aber als das anſteckende Beiſpiel gleichwie eine Seuche eindrang, da wandelte ſich der Staat 
um, und aus der gerechteſten und beſten Herrſchaft wurde eine grauſame und unerträgliche. 

XI. Anfangs aber beeinflußte mehr der Ehrgeiz als die Habſucht die Gemüther der Men⸗ 
ſchen: ein Fehler, der jedoch der Tugend noch näher ſteht. Denn Ruhm, Ehre, Herrſchaft 
wünſcht ſich der Brave ebenſo ſehr wie der Nichtswürdige; aber jener ſtrebt auf ſittlichem Wege 
danach, dieſer aber, weil ihm gute Eigenſchaften fehlen, ſucht durch hinterliſtige Handlungen und 
Heuchelkünſte ſein Ziel zu erreichen. Die Habſucht beſteht in dem Verlangen nach Geld, wonach 
kein Weiſer je Gelüſten verſpürt hat. Dieſe entnervt gleichwie mit ſchlimmen Giften getränkt, 
den Körper und mannhaften Sinn; immer iſt ſie ſchrankenlos, unerſättlich, wird ebenſo wenig 
durch Fülle als durch Mangel vermindert. Als aber L. Sulla durch Waffengewalt den Staat 
an ſich geriſſen und bei guten Anfängen ſchlechten Fortgang gehabt hatte, da raubten und 
ſchleppten Alle fort, der Eine wünſchte ſich ein Haus, der Andere Ländergebiet, die Sieger 
kannten weder Maß noch Ziel und verübten an ihren Mitbürgern abſcheuliche und ſchreckliche 
Thaten. Hierzu kam, daß L. Sulla das Heer, welches er in Africa befehligt hatte, um ſich deſſen 
Treue zu verſichern, gegen die Sitte der Vorfahren an Ueppigkeit bei allzugroßer Freigebigkeit 
gewöhnt hatte. Die angenehmen zum Genuß einladenden Gegenden hatten während der Waffen⸗ 
ruhe den kriegeriſchen Sinn der Soldaten leicht verweichlicht. Da erſt gewöhnte ſich das Heer 
des römiſchen Volkes zu buhlen, zu zechen, an Bildſäulen, Gemälden, kunſtvollen Gefäßen Ge⸗ 
fallen zu finden, aus Privat⸗ und öffentlichem Beſitz zu rauben, die Tempel zu plündern, alles 
Geweihte und Ungeweihte zu ſchänden. Daher ließen ſolche Soldaten, nachdem ſie einen Sieg 
errungen hatten, den Beſiegten nichts übrig. Läßt doch das Glück ſelbſt dem Weiſen feine ruhige 
Beſonnenheit nicht, geſchweige denn, daß jene bei ſo verderbten Sitten im Siege ſich mäßigen 
könnten. 
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XII. Als jetzt der Reichthum Ehre brachte, und dieſem Ruhm, Herrſchaft, Macht folgte, 
da fing der Eifer für die Tugend an zu erkalten, Armuth als Schande zu gelten, Unbeſcholten⸗ 
heit als böſer Wille angeſehen zu werden. Darum riß bei der Jugend in Folge des Reichthums 
Ueppigkeit und Habſucht nebſt Hochmuth ein; man raubte, man verpraßte, auf das eigene Gut 
legte man wenig Gewicht, begehrte fremdes; Schamgefühl, Ehrbarkeit, Menſchliches und Gött⸗ 
liches ſah man als ganz gleichgültige Dinge an, man hielt nichts für ehrwürdig und heilig. Es 
iſt der Mühe werth, wenn man die Häuſer und Landgüter, die weitläufig nach Art von Städten 
aufgebaut ſind, betrachtet hat, die Tempel der Götter zu beſichtigen, welche unſere Vorfahren, 
die gottesfürchtigſten Sterblichen, errichtet haben. Freilich ſie erachteten die Frömmigkeit für den 
ſchönſten Schmuck der Tempel, den Ruhm für den ihrer Wohnhäuſer und entriſſen den Beſieg⸗ 
ten nichts als die Freiheit Gewaltthätigkeiten zu begehen. Aber jene ſo feigen Menſchen dagegen 
nahmen ganz ruchloſer Weiſe alles das ihren Bundesgenoſſen weg, was die tapferſten Männer 
als Sieger ihnen gelaſſen hatten, gerade als wenn Unrecht thun erſt die Herrſchaft ausüben hieße. 

XIII. Denn wozu ſoll ich Dinge erwähnen, die Niemandem außer denen, welche ſie erlebt 
haben, glaublich ſind, daß von mehreren Privatleuten Berge abgetragen, Meere aufgedämmt 
worden ſind. Ihnen hat, ſo ſcheint es mir, der Reichthum zum Spielwerk gedient. Freilich 
beeilten ſie ſich, was ſie auf anſtändige Weiſe verwenden konnten, in ſchändlicher Art zu miß⸗ 
brauchen. Aber ein nicht geringeres Verlangen nach Unzucht, Schlemmerei und den übrigen 
üppigen Genüſſen hatte Platz gegriffen; Männer ließen ſich gebrauchen wie Weiber; Weiber ſtellten 
ihre Keuſchheit öffentlich aus. Des Gaumenkitzels wegen wurde zu Waſſer und zu Lande Alles 
durchſucht; man ſchlief, ehe das Verlangen nach Schlaf ſich einſtellte; man wartete nicht Hunger 
oder Durſt, nicht Kälte oder Ermüdung ab, ſondern man ſuchte alle dieſe Bedürfniſſe durch Reiz⸗ 
mittel der Ueppigkeit vor der eigentlichen Zeit zu befriedigen. Dies entflammte die Jugend, 
ſobald die eigenen Mittel geſchwunden waren, zu ſchlechten Thaten. Der durch laſterhafte Ge- 
wohnheiten vergiftete Sinn konnte nicht leicht ohne üppige Genüſſe ſein; deſto maßloſer war er 
in jeder Weiſe dem Erwerb und dem Aufwand ergeben. 

XIV. In einem ſo großen und dermaßen verderbten Staate hatte Catilina, was leicht zu 
ermöglichen war, Schaaren aller Schandmenſchen und Uebelthäter, wie ein Gefolge, um ſich. 
Denn jeder Unzüchtige, Ehebrecher, Schwelger, der durch Würfelſpiel, Schlemmerei und Unzucht 
ſein Erbgut zerrüttet, und wer eine große Schuldenlaſt auf ſich geladen hatte, um ſich von einer 
Schandthat oder einem Verbrechen loszukaufen, außerdem von überall her alle argen Morder, 
Tempelräuber, Leute, welche durch gerichtliche Unterſuchung überführt waren oder wegen ihrer 
Thaten den Richterſpruch fürchteten, zudem ſolche, welche ihre Hand und Zunge durch Meineid 
oder Bürgerblut nährte, kurz Alle, welche Laſterhaftigkeit, Dürftigkeit, böſes Gewiſſen folterte, 
dieſe Alle waren Catilina's nächſte und vertrauteſte Freunde. Wenn nun Jemand noch von 
Schuld frei in die Freundſchaft deſſelben hinein gerathen war, jo wurde er doch durch den tag— 
lichen Verkehr und die Verlockungen den Uebrigen bald gleich und ähnlich. Aber am meiſten 
ſuchte er vertrauten Umgang mit jungen Leuten, ihr weiches und bei ihrer Jugend noch charak⸗ 
terloſes Gemüth ließ ſich in ſeinen Netzen ohne alle Schwierigkeit fangen. Denn wie gerade die 
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Neigung eines Jeden nach feinem Alter aufloderte, verſchaffte er dem Einen Dirnen, Andern 
kaufte er Hunde und Pferde, kurz er ſchonte weder Aufwand noch ſeine eigene Ehrbarkeit, wenn 
er ſie nur von ſich abhängig und ſich ergeben machen konnte. Ich weiß, daß es Leute gegeben 
hat, welche der Meinung waren, daß die Jugend, welche das Haus des Catilina beſuchte, es 
mit der Keuſchheit nicht ſonderlich ſtreng gehalten habe; allein dies Gerücht fand mehr aus 
andern Gründen Glauben, als dadurch, daß es bei irgend Jemand auf ſicherer Kunde beruht hätte. 

XV. Zunächſt nun hatte Catilina in ſeiner Jugend viele abſcheuliche Unſittlichkeiten be⸗ 
gangen, ſo mit einer Jungfrau von edlem Geſchlechte, mit einer Prieſterin der Veſta und anderes 
derartiges gegen menſchliches und göttliches Recht. Zuletzt als er von Liebe zur Aurelia Oreſtilla, 
an der außer ihrer Schönheit kein Biedermann je etwas gelobt hat, ergriffen war, ſo ſoll er, 
wie man für gewiß glaubt, weil ſie aus Furcht vor dem erwachſenen Sohne ihn zu heirathen 
Bedenken trug, durch die Ermordung ſeines Sohnes das Haus für die verbrecheriſche Hochzeit 
aufgeräumt haben. Dieſer Umſtand ſcheint mir ganz beſonders Veranlaſſung geweſen zu ſein, 
das Bubenſtück zu beſchleunigen. Denn ſein unlauterer Sinn, Göttern und Menſchen feindlich 
geſinnt, konnte eben ſo wenig durch Schlafen als durch Wachen beruhigt werden: ſo durchwühlte 
das Schuldbewußtſein ſeine aufgeregte Seele. Daher ſeine blaſſe Farbe, ſein ſtieres Auge, ſein 
bald ſchneller, bald langſamer Gang; kurz in ſeiner äußern Erſcheinung und Stimme zeigte ſich 
der Wahnſinn. 

XVI. Die Jugend indeſſen, welche er, wie wir oben erwähnt haben, an ſich gelockt hatte, 
belehrte er auf manche Weiſe in ſchlechten Streichen. Aus ihr lieferte er falſche Zeugen und 
Urkundenfälſcher; er hieß ſie Treue, Glücksgüter, Gefahren gering anſchlagen, alsdann, wenn 
er ihren guten Ruf und ihr Ehrgefühl zu Grunde gerichtet hatte, befahl er noch Schlimmeres 
zu thun; wenn eine Veranlaſſung zum Verbrechen für den Augenblick nicht vorhanden war, jo 
ſuchte er nichts deſtoweniger Unſchuldige wie Schuldige zu umgarnen, zu ermorden; natürlich 
damit nicht in Muße die Hand oder der Geiſt erſchlafften, war er lieber ohne Abſicht auf Ge⸗ 
winn boshaft und grauſam. Auf ſolche Freunde und Genoſſen vertrauend, zugleich, weil die 
Schuldenlaſt überall bedeutend war und weil die meiſten Soldaten des Sulla, die allzuverſchwen⸗ 
deriſch mit ihrem Vermögen umgegangen waren, ihrer Räubereien und ihres frühern Sieges 
eingedenk, einen Bürgerkrieg wünſchten, faßte Catilina den Entſchluß, ſich des Staates zu be⸗ 
mächtigen. In Italien ſtand kein Heer, Cu. Pompejus führte in den entfernteſten Ländern Krieg, 
er ſelbſt hatte in ſeiner Bewerbung um das Conſulat große Hoffnung; der Senat war in keiner 
Hinſicht auf feiner Hut; ſicher und ruhig waren alle Verhältniſſe, aber das gerade waren für 
Catilina überaus erwünſchte Umſtände. 

XVII. Ungefähr alſo um den erſten Junius unter dem Conſulate des L. Cäſar und des 
C. Figulus wandte er ſich zuerſt an Einzelne, feuerte die Einen an, die Andern ſuchte er zu 
gewinnen, ſetzte ihnen ſeine Mittel, den unvorbereiteten Staat, die großen Vortheile der Ver⸗ 
ſchwörung auseinander. Sobald als er hinlänglich in Kenntniß von dem war, was er wollte, 
rief er Alle zuſammen, bei denen die hochſte Noth und die meiſte Verwegenheit ſich zeigte. Es 
erſchienen aus dem Senatorenſtande P. Lentulus Sura, P. Autronius, Caſſius Longinus, 
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C. Cethegus, P. u. Servius Sulla, die Söhne des Servius, L. Varguntejus, Q. Annius, 
M. Porcius Laeca, L. Beſtia, Q. Curius, außerdem aus dem Ritterſtande M. Fulvius Nobilior, 
L. Statilius, Gabinius Capito, C. Cornelius, ferner viele aus den Pflanz⸗ und Freiſtädten, in 
ihrer Heimath dem Adel angehörig. Es waren außerdem mehrere Vornehme etwas verſteckter 
in dieſen Plan eingeweiht, welche mehr die Hoffnung auf Herrſchaft, als Mangel oder ſonſt ir⸗ 
gend eine Noth antrieb. Diejenigen, welche ungeſtört in Pracht oder in Ueppigkeit hätten leben 
können, zogen das Ungewiſſe dem Gewiſſen, den Krieg dem Frieden vor. Ebenſo gab es zu 
dieſer Zeit Leute, welche glaubten, daß Marcus Licinius Craſſus in den Plan eingeweiht geweſen 
ſei; weil der ihm verhaßte Cn. Pompejus an der Spitze eines großen Heeres ſtand, hätte er es 
gerne geſehen, daß jede beliebige Macht gegen den Einfluß jenes ſich erhebe, zugleich in der feſten 
Ueberzeugung, daß, wenn die Verſchworenen die Oberhand gewonnen hätten, er leicht bei jenen 
die erſte Stelle einnehmen werde. 

XVIII. Aber ſchon vorher hatten ſich gleichermaßen einige Wenige gegen den Staat ver⸗ 
ſchworen und zu dieſen gehörte auch Catilina. Darüber werde ich ſo wahrheitsgetreu als möglich 
berichten. Unter dem Conſulate des L. Tullus und Manius Lepidus waren die für das nächſte 
Jahr zu Conſuln beſtimmten P. Autronius und P. Sulla auf Grund des Geſetzes über Amts⸗ 
erſchleichung vor Gericht gezogen und beſtraft worden. Kurz darauf wurde Catilina, wegen Er⸗ 
preſſungen angeklagt, gezwungen von der Bewerbung um das Conſulat abzuſtehen, weil er ſich 
innerhalb der geſetzlichen Friſt nicht habe melden können. Zu dieſer Zeit lebte Cn. Piſo, ein 
junger Mann von Adel, höchſt tollkühn, ohne Mittel, durch ſeine Partei mächtig, welchen zum 
Umſturz des Staates Mangel und ſchlechter Charakter antrieben. Nachdem mit dieſem Catilina 
und Autronius am 5. December gemeinſchaftlich einen Plan entworfen hatten, trafen ſie An⸗ 
ſtalten, auf dem Capitolium am 1. Jan. die Conſuln C. Cotta und C. Torquatus zu todten, 
ſelbſt die conſulariſche Gewalt an ſich zu reißen und den Piſo mit einem Heere zur Beſitznahme 
beider Spanien abzuſchicken. Da die Sache ruchbar geworden war, verſchoben ſie wiederum ihren 

kordanſchlag auf den 5. Februar. Schon damals ſannen ſie nicht nur gegen die Conſuln, 
ſondern ſogar gegen die Senatoren auf Verderben. Wenn nun nicht Catilina zu voreilig vor 
der Curie den Genoſſen das Zeichen gegeben hatte, fo würde an dieſem Tage die verruchtefte 
That ſeit Gründung der Stadt Rom verübt worden ſein. Weil aber die Bewaffneten noch nicht 
in reichlicher Anzahl zuſammen gekommen waren, ſo vereitelte dieſer Umſtand den Anſchlag. 

XIX. Später wurde Piſo in das dieſſeitige Spanien als Quäſtor mit der Amtsgewalt 
eines Prators geſchickt, auf nachdrückliche Verwendung des Craſſus, weil er ihn als einen erbit⸗ 
terten Feind des Cn. Pompejus erkannt hatte. Jedoch auch der Senat hatte nicht wider Willen 
ihm die Provinz zugewieſen; denn er wollte den abſcheulichen Menſchen fern vom Sitze der 
Staatsregierung haben, zugleich auch weil mehrere Freunde der Verfaſſung in ihm eine Stütze 
erblickten und ſchon damals die Macht des Pompejus furchterregend war. Aber dieſer Piſo 
wurde auf einer Reiſe in der Provinz von ſpaniſchen Reitern, welche er in ſeinem Heere führte, 
ermordet. Einige äußern ſich dahin, daß die Barbaren die ungerechte, ſtolze, grauſame Aus⸗ 
übung ſeiner Amtsgewalt nicht hätten ertragen können; Andere aber, daß jene Reiter, alte und 
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treue Schützlinge des Pompejus, den Piſo mit Genehmigung deſſelben überfallen hätten; niemals 
ſonſt hätten die Spanier eine ſolche That begangen, ſondern auch früher manchen grauſamen 
Befehlshaber geduldet. Wir wollen die Sache dahin geſtellt ſein laſſen. Ueber die frühere 
Verſchwörung iſt genug geſagt. 

XX. Sobald Catilina ſah, daß diejenigen, welche ich kurz vorher erwähnt habe, zuſam⸗ 
mengekommen waren, ſo glaubte er, obſchon er mit den Einzelnen bereits öfter ſich beſprochen 
hatte, dennoch, es ſei vortheilhaft, ſie insgeſammt anzureden und anzufeuern; er zog ſich daher 
in einen entlegenen Theil des Hauſes zurück und hielt daſelbſt, nachdem alle Zeugen entfernt 
waren, eine Rede folgenden Inhalts: Wenn mir eure Tapferkeit und Zuverläſſigkeit nicht bewährt 
wären, ſo würde eine günſtige Gelegenheit umſonſt eingetreten, würde die große Hoffnung, die 
Herrſchaft vergebens in unſern Händen ſein; auch würde ich nicht mit Hülfe von Feiglingen 
oder auch nur unzuverläſſiger Charaktere nach Ungewiſſem ſtatt des Gewiſſen greifen. Aber weil 
ich in vielen wichtigen Zeitmomenten wohl eingeſehen habe, daß ihr tapfer und mir treu ſeid, 
ſo habe ich deshalb mit vollem Herzen das Wagniß auf mich genommen, das größte und ſchönſte 
Unternehmen zu beginnen, zugleich weil ich einſah, daß was bei mir, ſo auch bei euch für 
Glück und Unglück gilt. Denn daſſelbe wollen und daſſelbe nicht wollen, das erſt iſt feſte Freund⸗ 
ſchaft. Aber was ich im Geiſte erwogen habe, das habt ihr ſchon Alle früher einzeln gehört. 
Uebrigens fühle ich mich von Tag zu Tag mehr entflammt, wenn ich betrachte, welches unſer 
Lebensloos ſein wird, wenn wir uns nicht ſelbſt in Freiheit ſetzen. Denn ſeitdem der Staat 
unter das Eigenthumsrecht weniger Mächtigen gefallen iſt, ſo waren nur immer jenen Könige und 
Vierfürſten ſteuerbar, zahlten Völker und Nationen Tribut; wir Uebrigen insgeſammt, Tüchtige 
und Gutgeſinnte, Adlige ebenſogut wie Nichtadlige machten den niedern Pöbel aus; ohne Einfluß, 
ohne Anſehen, denen unterworfen, welchen wir, wenn es mit dem Staate gut ſtünde, ein Schrecken 
ſein würden. Daher iſt aller Einfluß, Macht, Ehre, Reichthum im Bereich jener oder da wo 
jene wollen; uns haben ſie Gefahren, Abweiſungen, gerichtliche Unterſuchungen, Dürftigkeit ge⸗ 
laſſen. Wie lange in aller Welt werdet ihr dies noch dulden, ihr ſo tapfern Männer? Iſt es 
nicht beſſer, mannhaft den Tod zu ſuchen, als ein jammervolles und ehrloſes Leben, wo man 
fremdem Uebermuthe zum Spielwerk dient, ſchmachvoll zu verlieren? Jedoch offenbar, bei der 
Wahrhaftigkeit der Götter und Menſchen, der Sieg iſt in unſern Händen; das Alter iſt blühend, 
der Geiſt iſt kräftig, dagegen iſt bei jenen Alles durch die Jahre und den Reichthum entnervt. 
Nur zu beginnen braucht man; für das Uebrige wird ſich ſchon Rath ſchaffen laſſen. Denn 
welcher Sterbliche, dem ein mannhafter Sinn innewohnt, kann es ertragen, daß jenen Reich⸗ 
thum im Ueberfluß vorhanden iſt, welchen ſie verſchwenden, um Meere aufzudämmen und Berge 
eben zu machen, während uns ſogar zu den nothwendigſten Bedürfniſſen die Mittel fehlen? 
daß jene zwei oder noch mehr Häuſer aneinander bauen, während wir nirgends einen 
eigenen Heerd haben? Während ſie Gemälde, Statuen, erhabenes Bildwerk kaufen, neue 
Gebäude einreißen, andere aufführen, kurz auf jede Weiſe das Geld verſchleudern und 
mit Füßen treten, können ſie doch trotz der größten Ausſchweifung mit ihrem Reichthum nicht 
fertig werden. Aber wir haben zu Haufe Mangel, außer dem Hauſe SOEN, ſchlimm ift 
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die augenblickliche Lage, weit trübſeliger die Ausſicht; kurz, was haben wir noch übrig außer 
dem elenden Leben? 

So wachet denn alſo auf. Sehet dort, dort iſt die Freiheit, die ihr ſo oft gewünſcht habt, 
außerdem Reichthum, Ehre, Ruhm ſind euch in Ausſicht geſtellt. Das Glück hat alles dies den 
Siegern als Belohnung ausgeſetzt. Die Lage, die Zeit, die Gefahren, die Dürftigkeit, die herr⸗ 
liche Kriegsbeute mögen euch mehr anfeuern als meine Rede. Gebraucht mich als Anführer oder 
als Mitſtreiter, Leib und Seele von mir gehören euch. Eben dies werde ich, wie ich hoffe, als 
Conſul mit euch ins Werk ſetzen, wenn ich mich nicht etwa täuſche und ihr mehr zum Dienen 
als zum Herrſchen bereit ſeid. 

XXI. Als dies die Menſchen vernommen hatten, bei denen alles denkbare Unglück im 
reichſten Maße vorhanden war, aber weder eine erfreuliche Gegenwart noch Zukunft, ſo forderten 
die Meiſten, obſchon die Ruheſtörung ihnen ein genügender Lohn zu ſein ſchien, dennoch, er 
ſolle fi) darüber erklaren, wie die Ausſichten für den Krieg ſeien, welche Belohnungen fie mit 
den Waffen erringen würden, welche Hülfsmittel oder zu hoffenden Unterſtützungen und wo ſie 
ſolche hatten. Da verſprach Catilina neue Schuldbücher, Aechtung der Reichen, Staatsämter, 
Prieſterſtellen, Plünderungen und alles Andere, was der Krieg und die Willkür der Sieger mit 
ſich bringt. Außerdem befinde fi Piſo in dem dieſſeitigen Spanien, in Mauretanien ſtehe 
Sittius Nucerinus mit einem Heere, Beide wüßten um ſeinen Anſchlag; um das Conſulat bewerbe 
fi Cajus Antonius, von dem er hoffe, daß er ſein Amtsgenoſſe ſein werde, ein Mann, der 
ihm befreundet und von jeglicher Art von Noth bedrängt ſei; mit ihm werde er, ſobald er Conſul 
geworden, das Unternehmen beginnen. Ueberdies zog er mit Schmähungen gegen alle Gutge⸗ 
finnten los, einen Jeden von den Seinigen nannte er beim Namen und lobte ihn; den Einen 
erinnerte er an ſeine Dürftigkeit, den Andern an ſeine Leidenſchaft, Mehrere an Gefahr und 
Schande, Viele an den ſullaniſchen Sieg, der ihnen zur Bereicherung gedient hatte. Als er fie 
nun alle freudig entſchloſſenen Muthes ſieht, ermahnt er ſie, auf ſeine Bewerbung bedacht zu 
ſein und entlaßt die Verſammlung. 

XXII. Es gab zu jener Zeit Leute, welche behaupteten, Catilina habe nach gehaltener 
Rede, als er die Theilnehmer ſeiner Frevelthat den Eid der Treue ſchwören ließ, Menſchenblut 
mit Wein vermiſcht in Schalen herum gereicht; dann als alle nach dem Fluche davon gekoſtet 
hätten, wie es bei feierlichen Opfern zu geſchehen pflegt, habe er ſeinen Plan eröffnet und dies, 
wie man ſagt, deshalb gethan, damit ſie einander um ſo größere Treue bewahrten, nachdem ſie 
an einem ſo großen Verbrechen ſich Alle mitſchuldig gemacht hätten. Einige hielten ſowohl dies 
als auch noch manches Andere von denen erdichtet, welche glaubten, der nachher auf den Cicero 
geworfene Haß werde durch das Abſcheuliche des Verbrechens derer, welche beſtraft worden, ge- 
mildert. Uns gilt dieſe Sache im Verhältniß zu ihrer Bedeutſamkeit nicht genügend erwieſen. 

XXIII. Nun befand ſich aber unter den Verſchworenen Q. Curius, ein Mann von nicht 
unberühmter Familie, in Laſter und Schandthaten verſunken, welchen wegen ſchandbaren Lebens 
die Cenſoren aus dem Senate geſtoßen hatten. Dieſer Menſch beſaß ebenſoviel Keckheit als 
Leichtſinn, er verſchwieg weder was er gehört, noch verheimlichte er ſeine eigenen Schandthaten; 


kurz ihm war gleichgültig, was er ſagte oder that. Dieſer hatte mit Fulvia, einer adligen Frau, 
ſchon ſeit langer Zeit einen geſetzwidrigen vertrauten Umgang; da er dieſer weniger angenehm 
war, weil er ihr aus Mittelloſigkeit weniger Geſchenke machen konnte, fing er plötzlich großthuend 
an Meere und Berge zu verſprechen und auch zuweilen mit dem Dolch zu drohen, wenn ſie ihm 
nicht willfährig wäre, kurz er benahm ſich trotziger, als es ſeine Gewohnheit war. Nachdem 
aber Fulvia den Grund zu dem Uebermuthe des Curius herausgebracht hatte, hielt ſie eine ſolche 
dem Staate drohende Gefahr keineswegs verborgen, ſondern mit Verſchweigung ihres Gewährs⸗ 
mannes theilte ſie über Catilina's Verſchwörung was und wie ſie es gehört hatte, Mehreren mit. 
Dieſer Umſtand beſonders entflammte die eifrigen Bemühungen der Leute, dem M. T. Cicero 
das Conſulat zu übertragen. Denn vorher wollte der größte Theil des Adels vor Neid berſten 
und glaubte, daß das Conſulat gleichſam entweiht werde, wenn daſſelbe ein auch noch ſo aus⸗ 
gezeichneter Mann ohne Ahnen erlangt hätte. Aber jetzt, wo die Gefahr nahte, ſtanden Neid 
und Stolz im Hintergrunde. 

XXIV. Demnach werden, als die Wahlverſammlung abgehalten wurde, M. Tullius und 
C. Antonius zu Conſuln erklärt; ein Ereigniß, welches zuerſt die Theilnehmer der Verſchwörung 
in Beſtürzung ſetzte. Keineswegs jedoch minderte ſich die Wuth des Catilina, ſondern er war 
von Tag zu Tag thätiger, legte durch ganz Italien an geeigneten Orten Waffenniederlagen an, 
borgte Geld auf ſeinen und ſeiner Freunde Credit und ließ es nach Fäſulä zu einem gewiſſen 
Manlius ſchaffen, der in der Folge den Krieg zuerſt eröffnete. In dieſer Zeit ſoll er eine große 
Menge Leute jeden Schlags an ſich gezogen haben, auch einige Weiber, welche zuerſt zu dem 
ungeheuern Aufwand durch Blosſtellung ihrer Perſon ſich die Mittel beſchafft, dann aber, als 
das Alter nur dem Erwerbe, nicht aber ihrer Verſchwendung ein Ziel geſetzt, eine bedeutende 
Schuldenlaſt aufgehäuft hatten. Catilina glaubte, durch ſie könne er die Leute des Sclaven⸗ 
ſtandes in der Stadt aufwiegeln, die Stadt in Brand ſtecken und ihre Männer entweder an ſich 
ziehen oder auch todten. 

XXV. Unter dieſen befand ſich z. B. auch Sempronia, welche ſchon oft viele Thaten 
mit männlicher Kühnheit ausgeführt hatte. Dieſes Weib war durch Herkunft, Schönheit, Gatten 
und Kinder hinreichend vom Schickſal begünſtigt; ſie war in der griechiſchen und römiſchen Litteratur 
beleſen, ſpielte die Cither, tanzte kunſtgerechter als es für eine tugendhafte Frau nöthig iſt und 
war in vielem Anderm bewandert, was der Ueppigkeit zum Werkzeuge dient. Aber ihr war von 
jeher Alles theurer, als Anſtändigkeit und Keuſchheit; ob ſie das Geld oder ihren Ruf weniger 
ſchonte, hätte man nicht leicht unterſcheiden konnen: von Sinnenluſt war ſie ſo entflammt, daß 
ſie öfters um die Gunſt der Männer buhlte, als von ihnen umworben wurde. Sie hatte aber 
früher ſchon oft ihr Wort gebrochen, Darlehn abgeſchworen, um Mordthaten gewußt und war 
in Folge der Ueppigkeit und Verarmung tief herabgeſunken. Doch ihr Geiſt war nicht ungebildet; 
ſie konnte Verfe machen, eine heitere Stimmung hervorrufen, eine bald ſittſame, bald empfind⸗ 
ſame, bald freche Sprache führen, kurz ſie beſaß viel Witz und viel Anmuth. 

XXVI. Nach dieſen Vorkehrungen bewarb ſich Catilina nichts deſto weniger für das nächſte 
Jahr um das Conſulat, in der Hoffnung, wenn er ernannt wäre, den ne leicht nach 
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Wunſche gebrauchen zu können. Inzwiſchen war er nicht unthätig und ftellte dem Cicero auf 
alle Weiſe nach. Jedoch auch dieſem fehlte es, um ſich zu ſichern, weder an Liſt noch Verſchla⸗ 
genheit. Denn gleich im Anfange ſeines Conſulats hatte er durch die Fulvia viele Verſprechungen 
machen laſſen und dadurch bewirkt, daß Q. Curius, deſſen ich kurz vorher Erwähnung gethan 
habe, ihm die Pläne des Catilina verrieth. Zudem hatte er ſeinen Amtsgenoſſen Antonius durch 
ein Abkommen über die Provinz vermocht, keine Umſturzpläne zu faſſen, um ſich hatte er im 
Geheimen eine Leibwache von Freunden und Schutzgenoſſen. Als der Tag der Wahlverſamm⸗ 
lungen erſchienen war, und dem Catilina weder ſeine Bewerbung, noch die Nachſtellungen, welche 
er dem Conſul auf dem Marsfelde bereitet hatte, günſtigen Fortgang nahmen, beſchloß er Krieg 
zu erregen und das Aeußerſte zu wagen, weil das, was er im Geheimen verſucht, einen uner⸗ 
freulichen Erfolg gehabt hatte. 

XXVII. Er ſchickte daher den C. Manlius nach Fäſulä und dem umliegenden Theil Etru⸗ 
riens, einen gewiſſen Septimius aus Camerinum in das Picenergebiet, den C. Julius nach 
Apulien; den Einen dahin, den Andern dorthin, wo er gerade Jeden am geeigneten Platze 
glaubte. Unterdeſſen traf er zu Rom zugleich viele Vorbereitungen, legte dem Conſul Schlingen, 
machte Anſtalten zu Brandſtiftungen, beſetzte günſtig gelegene Punkte mit Bewaffneten, führte 
ſelbſt einen Dolch bei ſich und befahl ein Gleiches den Andern, forderte ſie auf, immer auf⸗ 
merkſam und gerüſtet zu ſein, war Tag und Nacht geſchäftig, wachſam und wurde dabei weder 
durch ſchlafloſe Nächte noch durch Anſtrengung erſchöpft. Zuletzt, als trotz ſeiner angeſtrengten 
Thätigkeit nichts nach Wunſche ging, berief er wiederum in tiefer Nacht durch den M. Porcius 
Läca die Häupter der Verſchwörung und nachdem er hier viele Klagen über ihren Mangel an 
Kraft und Tüchtigkeit erhoben hatte, erklärte er ihnen, er habe den Manlius zu der Mannſchaft, 
welche er die Waffen zu ergreifen aufgebracht hätte, vorausgeſchickt, ebenſo Andere nach andern 
günſtig gelegenen Punkten, um den Krieg anzufangen; auch wünſche er ſelbſt zum Heere aufzu⸗ 
brechen, wenn er vorher den Conſul aus dem Wege geſchafft hätte; dieſer ſei in hohem Grade 
ſeinen Plänen hinderlich. 

XXVIII. Während nun die Uebrigen beſtürzt und unentſchloſſen waren, bot C. Cornelius, 
ein römiſcher Ritter, ſeine Mitwirkung an und mit ihm der Senator C. Varguntejus; ſie be⸗ 
ſchloſſen noch in derſelben Nacht nur etwas ſpäter mit bewaffneten Männern unter dem Anſchein 
der Aufwartung in Cicero's Haus zu gehen und ihn unvermuthet in feiner Wohnung wehrlos 
niederzuſtoßen. Sobald Curius merkte, welch' große Gefahr über dem Haupte des Conſuls 
ſchwebe, ließ er ihn ſchleunigſt durch Fulvia von dem tückiſchen Anſchlag, den man gegen ihn 
gefaßt hatte, in Kenntniß ſetzen. So wurden jene vor der Thür abgewieſen und hatten ver⸗ 
gebens eine ſolche Frevelthat unternommen. Indeſſen wiegelte Manlius in Etrurien das Volk 
auf, das aus Dürftigkeit zugleich und aus Erbitterung über erlittenes Unrecht zu Staatsumwäl⸗ 
zungen geneigt war, weil es durch die Gewaltherrſchaft des Sulla ſeiner Grundſtücke und ſon⸗ 
ſtigen Vermögens verluſtig gegangen war, außerdem Räuberbanden jeder Art, von denen in dieſer 
Gegend eine große Menge hauſte, auch einige von den ſullaniſchen Anfteblern, denen Zügelloſigkeit 
und Verſchwendung von ihrem großen Raube nichts übrig gelaſſen hatten. 
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XXIX. Als Cicero davon benachrichtigt wurde, bewog ihn die von zwei Seiten her dro⸗ 
hende Gefahr, daß er weder die Stadt gegen Verrath durch eigenmächtige Maßregeln ſchützen 
konnte, noch auch ſichere Kunde davon hatte, wie ſtark das Heer des Manlius ſei und welchen 
Plan es verfolge, die Sache beim Senate zum Vortrage zu bringen, der ſchon vorher durch die 
allgemein verbreiteten Gerüchte in aufgeregter Beſorgniß war. Hierauf beſchloß der Senat, was 
meiſtentheils in gefahrvoller Lage zu geſchehen pflegt: Die Conſuln möchten Sorge tragen, daß 
der Staat keinen Schaden leide. Hierdurch wird vom Senate nach römiſcher Sitte einem Staats⸗ 
beamten die höchſte Vollmacht ertheilt, ein Heer aufzubringen, Krieg zu führen, auf jede Weiſe 
Bundesgenoſſen und ſelbſt Bürger zum Gehorſam zu zwingen, daheim und im Felde den Ober⸗ 
befehl und die höchſte Gerichtsbarkeit zu üben: ſonſt ſteht ohne Geheiß des Volkes in keinem 
dieſer Dinge dem Conſul eine Befugniß zu. 

XXX. Wenige Tage darauf las der Senator L. Saenius im Senate ein Schreiben vor, 
welches ihm, wie er ſagte, von Fäſulä zugegangen war; in dieſem hieß es, der Conſul Manlius 
habe mit einer großen Schaar am 27. October die Waffen ergriffen. Zugleich ſprachen Einige, 
wie das in ſolchen Fällen gewöhnlich iſt, von Zeichen und Wundern, es würden Verſammlungen 
gehalten, Waffen zuſammengeſchleppt und in Apulien ſuche man einen Sclavenkrieg anzuſtiften. 
Daher wurde in Folge eines Senatsbeſchluſſes Q. Marcius Rex nach Fäſulä, Q. Metellus 
Creticus nach Apulien und in die benachbarten Gegenden geſchickt; dieſe Beiden ſtanden als 
Oberfeldherrn vor der Stadt, wurden aber an dem Triumphzuge durch die Chicanen einiger We⸗ 
nigen gehindert, welche gewohnt waren, Ehre und Unehre feil zu halten, von den Pratoren aber 
Q. Pompejus Rufus nach Capua, Q. Metellus Celer in das Picenergebiet und ihnen verſtattet, 
den Zeitumſtänden und der Gefahr gemäß ein Heer zu bilden. Ueberdies wurden denen, die 
in Betreff der gegen den Staat angeſtifteten Verſchwörung Anzeige machen würden, Belohnungen 
zugeſichert und zwar einem Sclaven Freiheit und 100,000 Seſterzien, einem Freien Strafloſigkeit 
in dieſer Sache und 200,000 Seſterzien. Ebenſo verordneten ſie, daß Fechterbanden nach Capua 
und in die übrigen Freiſtädte nach Verhältniß ihrer Größe vertheilt, zu Rom durch die ganze 
Stadt Sicherheitswachen aufgeſtellt und dieſe von den untern Staatsbeamten befehligt würden. 

XXXI. Hierdurch gerieth die Bürgerſchaft in Beſtürzung und änderte ſich das Ausſehen 
der Stadt; nach der größten Fröhlichkeit und Ausgelaſſenheit, welche die langdauernde Ruhe 
erzeugt hatte, befiel plötzlich Alle Traurigkeit. Man war in Eile und Angſt, traute weder einem 
Orte noch einem Menſchen recht; man führte weder Krieg noch hatte man Frieden; ein Jeder 
bemaß die Gefahren nach ſeiner Furcht. Zudem ſchlugen ſich die Weiber, die eine wegen der 
Ausdehnung des Staates ungewöhnliche Furcht vor Krieg ergriffen hatte, an die Bruſt, erhoben 
flehend die Hände zum Himmel, beklagten ihre kleinen Kinder, erkundigten ſich ängſtlich bei 
Jedem, geriethen vor Allem in Schrecken, ließen von Uebermuth und Eitelkeit ab und fürchteten 
für ſich und das Vaterland das Schlimmſte. Aber Catilina's gefühlloſes Herz hegte noch dieſelben 
Pläne, obſchon Schutzwachen aufgeſtellt wurden und er ſelbſt kraft des Plautiſchen Geſetzes von 
L. Paulus gerichtlich belangt worden war. Endlich um ſich nichts merken zu laſſen und ſich 
zu rechtfertigen, als wenn er durch Verunglimpfung an ſeiner Ehre angegriffen wäre, erſchien er 
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in dem Senate. Da hielt nun der Conſul M. Tullius entweder aus Furcht vor der Anweſenheit 
deſſelben oder von Zorn übermannt, eine glänzende und für den Staat erſprießliche Rede, welche 
er nachher aufgezeichnet herausgab. Als er ſich aber niedergeſetzt hatte, forderte Catilina, wie 
er zu jeglicher Verſtellung fähig war, mit niedergeſchlagenem Blicke und flehender Stimme, die 
verſammelten Väter möchten nicht ſo ohne Weiteres über ihn eine Meinung faſſen, er ſtamme 
aus einer ſolchen Familie, habe von Jugend an immer ſolche Grundſätze in ſeinem Leben be⸗ 
folgt, daß er alle möglichen Glücksgüter in Ausſicht ſtehend habe; ſie ſollten nicht glauben, daß 
er, ein Patricier, deſſen eigene ſowie der Vorfahren Verdienſte um das römiſche Volk jo bedeutend 
wären, den Sturz des Staates nöthig habe, während M. Tullius ein eingedrungener Bürger 
der Stadt ihn ſchütze. Da er hierzu noch andere Schmähungen fügte, gaben ſie laut ihren 
Unwillen zu erkennen, Alle nannten ihn Feind und Hochverräther. Da rief er wutherfüllt: Da 
ich ja doch von Feinden umgarnt dem Sturze zugetrieben werde, ſo will ich den Brand, der 
mich bedroht, durch Einreißen auslöſchen. 

XXXII. Darauf ſtürzte er aus der Curie nach Hauſe. Hier ſtellte er viele Betrachtungen 
an, und weil einestheils die Nachſtellungen gegen den Conſul keinen Erfolg hatten, anderntheils 
er erkannte, daß gegen Brandſtiftung die Stadt durch Wachen geſichert ſei, hielt er es für das 
Beſte, das Heer zu verſtärken und bevor die Legionen ausgehoben würden, im Voraus das 
anzuſchaffen, was für den Krieg zweckdienlich ſei und brach dann in tiefer Nacht mit einigen 
Wenigen in das Lager des Manlius auf. Dem Cethejus aber und Lentulus ſowie den Uebrigen, 
deren ſchlagfertige Vermeſſenheit er kennen gelernt hatte, ertheilt er den Auftrag, durch alle nur 
möglichen Mittel die Macht der Partei zu verſtärken, die Nachſtellungen gegen den Conſul zu 
beſchleunigen, Mord, Brand und andere Kriegsgreuel vorzubereiten; er ſelbſt werde nachſter Tage 
mit einer bedeutenden Truppenmaſſe gegen die Stadt vorrücken. Während dieſer Vorgänge zu 
Rom ſchickt Manlius aus der Zahl der Seinigen Abgeordnete an den Marcius Rex mit Aufträgen 
folgender Art: 

XXXIII. Götter und Menſchen, Oberfeldherr, rufen wir zu Zeugen an, daß wir die 
Waffen weder gegen das Vaterland ergriffen haben, noch auch um Andern Gefahr zu bereiten, 
ſondern nur um unſere Perſon gegen Unrecht ſicher zu ſtellen, da wir elend, dürftig, durch die 
Gewaltſamkeit und Grauſamkeit der Wucherer größtentheils des Vaterlandes, Alle aber des guten 
Namens und des Vermögens beraubt ſind. Auch war es keinem von uns vergönnt, nach der 
Sitte der Vorfahren das Geſetz in Anſpruch zu nehmen, noch auch nach Verluſt des Erbgutes 
unſere perſönliche Freiheit zu behaupten; denn ſo groß war die Härte der Wucherer und des 
Prätors. Oft ſind die Vorfahren von euch aus Erbarmen mit dem niedern römiſchen Volke 
durch ihre Beſchlüſſe dem Mangel zu Hülfe gekommen und ganz kürzlich in unſern Tagen wurde 
wegen der Größe der Schuld ſtatt in Silbermünze in Kupfermünze Zahlung geleiſtet. Oft hat 
ſich das Volk ſelbſt, aus Herrſchſucht oder durch den Uebermuth der Staatsbeamten veranlaßt, 
bewaffnet von den Vätern getrennt. Aber wir begehren nicht Herrſchaft noch Reichthum, Dinge, 
um derentwillen es zu Kriegen und Aufſtänden unter den Menſchen kommt, ſondern Freiheit, 
die der bravgefinnte Mann nur mit dem Leben zugleich aufgiebt. Dich und den Senat beſchwören 
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wir, ſeid auf die Rettung der unglücklichen Bürger bedacht, ſtellt den Schutz des Geſetzes, wel⸗ 
chen die Ungerechtigkeit des Prätors uns entriſſen hat, wieder her, und verſetzt uns nicht in die 
Nothwendigkeit, uns danach umzuthun, wie wir nach einer vollſtändigen Rache für unſer Blut 
den Tod finden. 0 

JXXIV. Darauf erklärte Q. Marcius: Wenn fie irgend ein Geſuch an den Senat zu 
richten die Abſicht hegten, ſo möchten ſie die Waffen niederlegen und als Flehende ſich nach Rom 
begeben; der Senat und das römiſche Volk hätten immer ſolche Milde und Barmherzigkeit gezeigt, 
daß kein Menſch je vergebens ſich an ſie um Hülfe gewandt habe. Aber Catilina ſchickt von der 
Reiſe aus an die meiſten Conſularen, außerdem an alle Hochgeſtellten ein Schreiben des Inhalts, 
daß er durch falſche Anſchuldigungen umſtrickt nicht in der Lage, der Partei ſeiner Feinde Wi⸗ 
derſtand zu leiſten, ſich dem Schickſale unterwerfe und nach Maſſilien in die Verbannung gehe, 
nicht als ob er ſich eines ſo großen Verbrechens bewußt wäre, ſondern damit der Staat ruhig 
bliebe und nicht aus ſeinem Widerſtreben ein Aufſtand erregt würde. Ein von dieſem gänzlich 
verſchiedenes Schreiben las Q. Catulus im Senate vor, welches, wie er ſagte, ihm von Seiten 
Catilina's zugeſtellt ſei. Eine Abſchrift deſſelben folgt hier unten: 

XXXV. Deine ausgezeichnete, durch die That erprobte und mir bei der großen Gefahr, in 
der ich ſchwebe, willkommene Treue, flößt mir für meine Empfehlung Zutrauen ein. Deshalb 
habe ich beſchloſſen, keine Widerlegung hinſichtlich meines neuen Planes zu verſuchen, eine Recht⸗ 
fertigung aber, da mein Gewiſſen ſich rein von aller Schuld fühlt, dir vorzulegen ſehe ich mich 
veranlaßt, die du, bei Gott! als in der Wahrheit beruhend anſehen darfſt. Durch Beleidigungen 
und Schmähungen aufgebracht, weil ich der Frucht meiner Anſtrengung und Thätigkeit verluſtig, 
eine ehrenvolle Stellung nicht behaupten konnte, habe ich nach meiner Gewohnheit die Sache der 
Unglücklichen dem Staate gegenüber auf mich genommen; nicht als ob ich auf meinen Namen 
contrahirte Schulden nicht aus meinem Vermögen decken könnte, da ſelbſtverſtändlich die auf 
fremden Namen lautenden Schulden Oreſtilla in ihrer Freigebigkeit mit ihren und ihrer Tochter 
Baarbeſtänden abtrug, ſondern weil ich Unwürdige mit Ehrenſtellen ausgezeichnet, mich aber 
durch falſchen Verdacht zurückgeſetzt ſah. Aus dieſem Grunde habe ich mich von Ausſichten, die 
mir gebliebene Ehre zu bewahren, leiten laſſen, welche für mein Mißgeſchick noch für ehrenvoll 
genug gelten müſſen. Indem ich noch Mehreres ſchreiben wollte, wurde mir gemeldet, daß man 
gewaltſam gegen mich verfahren würde. Jetzt empfehle ich Dir die Oreſtilla und übergebe ſie 
Deiner Treue. Schütze ſie vor Beleidigung; bei Deinen Kindern bitte ich Dich darum. Lebe wohl! 

XXXVI. Er ſelbſt verweilt nur wenige Tage bei dem C. Flaminius im Aretiniſchen Ge⸗ 
biete, verſieht die ſchon früher aufgewiegelte Nachbar ſchaft mit Waffen und eilt mit den Ruthen⸗ 
bündeln und den andern Abzeichen des Heerbefehls in das Lager des Manlius. Sobald dies zu 
Rom kund geworden, erklärt der Senat den Catilina und Manlius für Staatsfeinde; der übrigen 
Menge ſetzt er einen Termin feſt, bis zu welchem ohne perſönlichen Nachtheil es ihnen vergönnt 
ſein ſollte, die Waffen niederzulegen mit Ausnahme der wegen todeswürdiger Verbrechen verur⸗ 
theilten Individuen. Außerdem beſtimmt er, die Conſuln ſollten eine Aushebung halten, Anto⸗ 
nius mit einem Heere ſich beeilen, das Kriegsrecht an dem Catilina zu vollziehen und Cicero die 
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Stadt ſchützen. Zu dieſer Zeit war nach meinem Dafürhalten die Herrſchaft des römiſchen Volkes 
in einer im höchften Grade beklagenswerthen Lage. Obſchon dieſem vom Sonnenaufgang bis zum 
Niedergang Alles durch Waffen bezwungen unterthan war, daheim Ruhe und Reichthum, was 
die Menſchen als die wünſchenswertheſten Güter anſehen, in reichem Maße vorhanden waren, 
ſo traten dennoch Bürger auf, welche ſich und den Staat mit verhärtetem Gemüthe zu Grunde 
zu richten ſuchten. Denn trotz zweier Senatsbeſchlüſſe hat ſich aus einer ſo großen Menge auch 
nicht Einer durch Ausſicht auf Belohnung verleiten laſſen, die Verſchwörung anzuzeigen oder ſich 
aus dem Lager des Catilina zu entfernen. Ein ſo gewaltiger Krankheitsſtoff hatte wie eine 
Seuche die meiſten Bürgerherzen ergriffen. 

XXXVII. und nicht blos zeigte ſich bei denen eine feindliche Geſinnung, welche ſich bei 
der Verſchwörung betheiligt hatten, ſondern die geſammte niedere Volksmenge überhaupt billigte 
aus Luft zu Unruhen die Unternehmungen des Catilina. Das ſchien es ſogar nach ſeiner ge: 
wohnten Weiſe zu thun. Denn immer beneiden in einem Staate diejenigen, welche keine Exiſtenz⸗ 
mittel haben, die rechtſchaffenen Bürger, rühmen die Schlechtgeſinnten, haſſen das Alte, wünſchen 
Neuerungen herbei, trachten voll Widerwillen über ihre Lage nach einer gänzlichen Umwälzung des 
Staates, finden in Unruhen und Aufſtänden ſorglos ihren Unterhalt, weil Dürftigkeit ſich leicht 
ohne Verluſt ertragen laßt. Aber das niedere Volk in der Stadt, das vollends ließ ſich aus 
vielen Gründen blindlings hinreißen. Zu allererſt waren diejenigen, welche ſich überall durch 
ſchandbare Handlungen und freches Betragen am meiſten hervorthaten, ebenſo Andere, welche 
auf ſchimpflichen Wegen ihr Erbvermögen verloren hatten, kurz Alle, welche ein Bubenſtück oder 
Verbrechen aus der Heimath vertrieben hatte, dieſe waren nach Rom wie in einen Pfuhl zuſam⸗ 
mengeſtrömt. Dann hofften Viele, des ſullaniſchen Sieges eingedenk, weil ſie ſahen, daß Einige 
aus gemeinen Soldaten Senatoren, Andere in der Weiſe reich geworden waren, daß ſie wie 
Könige in Pracht und üppigen Genüſſen ihre Tage verlebten, Jeder für ſich, wenn er unter den 
Waffen ſtände, in Folge des Sieges ein Gleiches. Außerdem hatte die Jugend, welche auf dem 
Lande durch ihrer Hände Verdienſt ein kärgliches Leben friſtete, durch Spendungen von Privat⸗ 
männern und aus dem Staatsſchatze gelockt, das müßige Leben in der Stadt der wenig lohnenden 
Arbeit vorgezogen. Dieſe und alle Andern fanden durch das Unglück des Staates ihr Brod. 
Um ſo weniger iſt es zu verwundern, daß dürftige Menſchen von ſchlechtem Charakter und voll 
großer Erwartungen für ſich ebenjo ſchlecht wie für das Gemeinweſen geſorgt haben. Ueberdies 
fahen diejenigen, denen in Folge des ſullaniſchen Sieges die Eltern geächtet, die Güter entriſſen, 
das Vorrecht der Freiheit geſchmälert war, nicht gerade mit anderer Geſinnung dem Ausgange 
des Krieges entgegen. Zudem wollten Alle, die einer andern als der Senatspartei angehörten, 
lieber den Staat in Verwirrung ſehen, als ſelbſt weniger Einfluß haben. So war denn dieſes 
Uebel nach vielen Jahren wieder in den Staat zurückgekehrt. 

XXXVIII. Denn nachdem unter dem Conſulate des Cn. Pompejus und Marcus Craſſus 
die Gewalt der Tribunen wieder hergeſtellt war, fingen junge Männer, die eine ſo hohe Gewalt 
erlangt und in Folge ihres jugendlichen Alters einen trotzigen Sinn hatten, durch Verleumdungen 
des Senats an das niedere Volk aufzureizen, dann durch Spenden und Verſprechungen noch 
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mehr zu entflammen und auf ſolche Art ſelbſt angeſehen und einflußreich zu werden. Gegen dieſe 
bot der größte Theil des Adels alle ſeine Kräfte auf, dem Anſcheine nach im Intereſſe des Se⸗ 
notz, im Grunde für ſeine eigene Größe. Denn um mit wenigen Worten die Wahrheit aus” 
zuſprechen, wer immer während jener Zeit den Staat in Aufruhr ſetzte, ſtritt unter ehren⸗ 
haften Vorwänden, der Eine, als ob er die Rechte des Volkes vertheidigte, ein anderer Theil, 
damit das Anſehen des Senats gehoben würde, das Staatswohl vorſpiegelnd, nur für ſeine 
eigene Macht. Weder Maß noch Ziel kannte man bei dieſem Streite; beide Theile verfolgten 
ihren Sieg auf eine grauſame Weiſe. 

XXXIX. Als aber Cn. Pompejus in den Krieg gegen die Seeräuber und Mithridates 
abgeſchickt worden war, wurde die Macht des niedern Volkes geſchmälert, der Einfluß einiger 
Wenigen ſtieg. Dieſe ließen Staatsämter, Provinzen und alles Andere nicht aus ihren Händen; 
ſie für ihre Perſon lebten ungefährdet in blühendem Glücke ohne Furcht, ſchreckten die Uebrigen 
durch gerichtliche Verfolgungen, damit ſich das Volk während ihrer Amtszeit in friedlicher Ge⸗ 
ſinnung leiten ließe. Aber ſobald ſich bei der mißlichen Lage Hoffnung auf Neuerungen darbot, 
regte der alte Streit die Gemüther derſelben wieder auf. Ja wenn Catilina in dem erſten 
Treffen geſiegt hätte oder wenigſtens der Kampf unentſchieden geblieben wäre, ſo wäre ſicherlich 
ein großes Blutvergießen und Unheil über den Staat gekommen, und nicht würde es denen, 
welche den Sieg erlangt hatten, möglich geweſen ſein, dieſen länger zu verfolgen, ohne daß den 
Erſchöpften und Ermatteten ein Mächtigerer Herrſchaft und Freiheit entriſſen hätte. Es gab jedoch 
Mehrere, welche, ohne zur Verſchwörung zu gehören, ſich gleich Anfangs zum Catilina begaben; 
unter dieſen befand ſich A. Fulvius, der Sohn eines Senators, welchen der Vater unterwegs 
feſthalten und todten ließ. Zu derſelben Zeit ſuchte zu Rom Lentulus, wie es Catilina angeordnet 
hatte, diejenigen, welche er nach Charakter oder Lage für Staatsumwälzungen geeignet hielt, 
entweder in eigener Perſon oder durch Andere aufzuwiegeln, und zwar nicht nur Bürger, ſondern 
Menſchen von jedem Schlage, wenn ſie nur für den Krieg von Nutzen waren. 

XL. Daher giebt er einem gewiſſen P. Umbrenus den Auftrag, die Geſandten der Allobroger 
aufzuſuchen und ſie wo möglich zur Theilnahme an dem Kriege zu veranlaſſen, in der Ueber⸗ 
zeugung, ſie würden bei der argen Verſchuldung ihres Gemeinweſens und der einzelnen Bürger 
und überdies, weil das galliſche Volk von Natur kriegeriſch ſei, leicht zu einem ſolchen Ent⸗ 
ſchluſſe beſtimmt werden können. Weil Umbrenus in Gallien Geſchäfte im Großen getrieben hatte, 
war er dem größten Theile der Angeſehenſten bekannt und kannte auch ſie; daher ſtellte er ohne 
Verzug, ſobald er die Geſandten auf dem Forum erblickte, einige Nachforſchungen über die Lage 
ihres Staates an, und als ob er das Sinken deſſelben ſchmerzlich empfinde, richtete er die ernſte 
Frage an ſie, welchen Ausgang die ſo großen Leiden nach ihrer Meinung nehmen würden. Als 
er nun ſieht, daß ſie über die Habſucht der Staatsbeamten ſich beſchweren und den Senat 
anklagen, weil bei ihm auf keine Unterſtützung zu rechnen ſei, und daß ſie für ihre Leiden nur 
vom Tode Abhülfe erwarteten, da ſprach er: Nun ſo will ich euch, wenn ihr nur Männer ſein 
wollt, ein Mittel zeigen, wodurch ihr jenen ſo großen Uebeln entgehen könnt. Als er dies 
geſagt hatte, wurde bei den Allobrogern die größte Hoffnung erweckt und fie baten 15 Umbrenus, 
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er möchte ſich ihrer erbarmen; nichts ſei ſo mißlich, nichts ſo ſchwierig, das ſie nicht gern thun 
wollten, wenn dies nur den Staat von der Schuldenlaſt befreie. Jener führt ſie in das Haus 
des D. Brutus, weil es dem Forum nahe lag und wegen der Sempronia dem Plane nicht 
fremd war; denn Brutus war eben jetzt von Rom abweſend. Außerdem läßt er den Gabinius 
herbeiholen, um ſeinen Eröffnungen größeres Gewicht zu geben. In deſſen Gegenwart entdeckt er 
die Verſchwörung, nennt die Theilnehmer, außerdem noch viele Unſchuldige aus allen Ständen, 
damit die Geſandten mehr Muth gewännen, und nachdem ſie hierauf ihre Mitwirkung zugeſagt 
hatten, entläßt er ſie. 

XLI. Aber die Allobroger waren lange Zeit ſchwankend, welchen Entſchluß ſie faſſen 
ſollten. Auf der einen Seite waren Schulden, Kriegsluſt, bedeutender Gewinn bei einem zu 
hoffenden Siege, dagegen auf der andern größere Zahlungsmittel, ſichere Maßregeln, ſtatt unge⸗ 
wiſſer Ausſicht gewiſſe Belohnungen. Indem ſie dies nun hin und her erwogen, ſiegte endlich 
das gute Geſchick des Staates. Und ſo eröffnen ſie dem Q. Fabius Sanga, der ihren Staat 
gewöhnlich vertrat, die ganze Sache, wie ſie zu ihrer Kenntniß gelangt. Als Cicero durch Sanga 
den Anſchlag erfahren hatte, gab er den Geſandten die Weiſung, ſie möchten großen Eifer für 
die Verſchwörung vorgeben, auch zu den Uebrigen gehen, freundliche Verſprechungen machen und 
ſich Mühe geben, dieſelben möglichſt überführen zu können. 

XLII. Faſt zu derſelben Zeit entſtanden in dem dieſſeitigen und jenſeitigen Gallien, ebenſo 
im Picenergebiet, in Bruttium und Apulien Bewegungen. Denn jene Leute, welche Catilina 
früher entſendet hatte, betrieben ohne Ueberlegung und wie im Wahnſinn Alles zugleich; durch 
nächtliche Verſammlungen, durch Herbeiſchaffung von Wehr und Waffen, durch ihre Haſt und 
Vielgeſchäftigkeit hatten ſie mehr Furcht als Gefahr erregt. Aus der Zahl dieſer Leute hatte der 
Prätor Q. Metellus Celer in Folge eines Senatsbeſchluſſes nach vorhergegangener Unterſuchung 
Mehrere in Feſſeln legen laſſen, ebenſo in dem dieſſeitigen Gallien C. Murena, welcher als Legat 
über dieſe Provinz geſetzt war. 

XLIII. Zu Rom aber hatte Lentulus mit den übrigen Häuptern der Verſchwörung, da 
ſie ihrer Anſicht nach große Truppenmaſſen aufgebracht hatten, den Beſchluß gefaßt, es ſolle, 
wenn Catilina in das Fäſulaniſche Gebiet gekommen wäre, der Volkstribun L. Beſtia eine Volks⸗ 
verſammlung abhalten, über die Maßnahmen des Cicero Klage führen und das Gehäſſige eines 
ſo ſchweren Krieges dem trefflichſten Conſul zur Laſt legen; auf dieſes Zeichen hin ſolle in der 
nächſten Nacht die übrige Maſſe der Verſchworenen ein Jeder ſeinen Auftrag ausführen. Dieſe 
aber waren, wie es hieß, auf folgende Weiſe vertheilt: Statilius und Gabinius ſollten mit 
einer Schaar zugleich zwölf günſtig gelegene Plätze der Stadt in Brand ſtecken, um bei dem 
entſtandenen Wirrwarr leichter Zugang zu dem Conſul und den Uebrigen, auf die es abgeſehen 
war, zu erlangen; Cethegus ſollte die Thür des Cicero beſetzen, ihn mit Gewalt angreifen und 
ſo der Eine dieſen, der Andere jenen, ferner die Familienſöhne, die zum größten Theil dem Adel 
angehörten, ihre Väter todten, und wenn Alles durch Mord und Brand in Beſtürzung gebracht 
wäre, zugleich zum Catilina ſich durchſchlagen. Unter dieſen Vorkehrungen und Beſchlüſſen klagte 
Cethegus immer über die Schlaffheit der Theilnehmer; durch ihre Bedenklichkeiten und das Hin⸗ 
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ausſchieben der beſtimmten Zeitpunkte ließen ſie die günſtigſten Gelegenheiten ſchwinden; Handeln, 
nicht Berathſchlagen ſei bei einem fo gefährlichen Unternehmen nöthig, und deshalb werde er, 
wenn nur einige Wenige ihn unterſtützten, möchten dann anders Denkende die Hände in den 
Schooß legen, einen Angriff auf die Curie machen. Seinem Weſen nach wild, heftig, zum Los⸗ 
ſchlagen bereit, erblickte er den größten Vortheil in der Schnelligkeit. 

XLIV. Indeſſen kommen die Allobroger der Anweiſung des Cicero gemäß durch Vermitt⸗ 
lung des Gabinius mit den Uebrigen zuſammen, von Lentulus, Cethegus, Statilius, ebenſo von 
Caſſius verlangen ſie eine mit dem Siegel verſehene ſchriftliche Eidesverſicherung, um ſie ihren 
Mitbürgern überbringen zu können; andernfalls würden fie nicht leicht zu einem fo bedeutenden 
Unternehmen veranlaßt werden. Die Uebrigen geben dieſelbe ohne allen Argwohn, Caſſius ver 
ſpricht in kurzer Zeit dahin zu kommen und reiſt kurz vor den Geſandten aus der Stadt ab. 
Lentulus giebt den Allobrogern einen gewiſſen T. Volturcius aus Croton mit, damit ſie, ehe ſie 
in ihre Heimath reiſten, nach gegenſeitigem feierlichem Verſprechen das Bündniß feſt abſchließen 
ſollten. Er ſelbſt überreicht dem Volturcius ein Schreiben an den Catilina, von welchem hier 
die Abſchrift folgt: Wer ich ſei, wirſt du von dem, welchen ich an dich ſende, erfahren. Bedenke 
wohl, in welch mißlicher Lage du dich befindeſt und vergiß nicht, daß du ein Mann biſt. Er⸗ 
wäge, was dein Intereſſe erfordert, ſuche Hülfe bei Allen, auch bei den Niedrigſten. Dazu giebt 
er noch den mündlichen Auftrag: Da er vom Senate für einen Staatsfeind erklärt ſei, in wel⸗ 
cher Abſicht er die Sclaven zurückweiſe? in der Stadt ſeien ſeinem Befehle gemäß die Vorkeh⸗ 
rungen getroffen, er möge nicht ſäumen, ſelbſt näher heranzurücken. 

XLV. Nachdem dies ſo veranſtaltet war, befiehlt Cicero, durch die Geſandten von Allem 
in Kenntniß geſetzt, in der zu ihrer Abreiſe beſtimmten Nacht den Prätoren C. Valerius Flaccus 
und C. Pomptinus auf der Mulviſchen Brücke die Allobroger mit ihrer ganzen Begleitung von 
einem Hinterhalte aus feſtzunehmen; er eröffnet ihnen die ganze Sache, um derentwillen ſie ab⸗ 
geſchickt wurden, im Uebrigen ſtellt er ihnen anheim, den Umſtänden gemäß ihre Maßregeln zu 
ergreifen. Als kriegserfahrene Männer ſtellen ſie, wie befohlen war, ohne Geräuſch Poſten aus 
und beſetzen im Geheimen die Brücke. Als die Geſandten in Begleitung des Volturcius an dieſer 
Stelle anlangten und ſich zugleich von beiden Seiten ein Geſchrei erhob, ergaben ſich die Gallier, 
da ſie die Abſicht ſchnell erkannten, ohne Verzug den Prätoren. Volturcius wehrt ſich anfangs 
mit dem Schwerte gegen die Schaar, indem er auch die Uebrigen anfeuerte; dann aber, als er 
ſich von den Geſandten verlaſſen ſah, richtet er zuerſt viele dringende Bitten um ſein Leben an 
den Pomptinus, weil er ihm bekannt war, endlich aber furchtſam und am Leben verzagend, 
ergiebt er ſich den Prätoren wie Feinden. 

XLVI. Sobald dies ausgeführt war, wurde Alles eilig durch Boten dem Conſul gemeldet. 
Aber ihn ergriff große Sorge und Freude zugleich. Denn er freute ſich, daß nach Entdeckung 
der Verſchwörung der Staat den Gefahren entriſſen ſei; dagegen war er ängſtlich und verlegen, 
welche weitere Maßregeln er ergreifen ſollte, da ſo angeſehene Bürger über der größten Frevel⸗ 
that ertappt wären; er glaubte, ihre Beſtrafung werde ihm zur Laſt fallen, ihre Strafloſigkeit 
zum Untergange des Staates führen. Nachdem er ſich alſo ermannt hatte, ließ e den Lentulus, 
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Cethegus, Statilius, Gabinius, desgleichen einen gewiſſen Cäparius aus Terracina, der ſich zur 
Abreiſe nach Apulien anſchickte, um dort die Sclaven aufzuwiegeln, zu ſich entbieten. Die 
Uebrigen ſtellen ſich ohne Verzug ein, Cäparius aber, der kurz vorher ſeine Wohnung verlaſſen 
hatte, war, als er gehört hatte, es ſei eine Anzeige gemacht worden, aus der Stadt geflohen. 
Der Conſul führte den Lentulus, weil er Prätor war, ſelbſt an der Hand, die Uebrigen ließ er 
unter Bedeckung in den Tempel der Concordia bringen. Dahin beruft er den Senat und führt 
den Volturcius mit den Geſandten vor die zahlreiche Verſammlung; den Prätor Flaccus heißt 
er die Kapſel mit den Schreiben, welche er von den Geſandten erhalten hatte, ebendorthin bringen. 

XIVII. Volturcius über die Reiſe, über die Briefſchaften, endlich über fein Vorhaben 
und die Veranlaſſung deſſelben befragt, machte Anfangs allerhand Ausflüchte und ftellte ſich in 
Betreff der Verſchwörung unwiſſend. Als er aber dann unter dem von Staatswegen gegebenen 
Verſprechen der Sicherheit zum Reden aufgefordert wurde, enthüllt er den ganzen Verlauf der 
Sache und giebt an, erſt vor wenigen Tagen vom Gabinius und Cäparius als Genoſſe aufge⸗ 
nommen, wiſſe er nicht mehr als die Geſandten; nur habe er den Gabinius zu wiederholten 
Malen äußern hören, daß P. Autronius, Servius Sulla, C. Varguntejus und außerdem noch 
viele Andere bei der Verſchwörung betheiligt ſeien. Eben daſſelbe Geſtändniß legen die Gallier 
ab und überführen den Lentulus, der ſich auf's Leugnen legte, außer durch ſeinen Brief auch 
durch die Aeußerungen, welche er öfters that: in den ſibylliniſchen Büchern werde die Herrſchaft 
über Rom drei Corneliern verheißen; Cinna und Sulla ſeien vorher geweſen; er ſei der Dritte, 
dem es vom Schickſal beſchieden ſei, der Herr der Stadt zu ſein; außerdem ſei ſeit dem Brande 
des Capitoliums dies das zwanzigſte Jahr, welches, wie die Opferſchauer oftmals nach den Wun⸗ 
derzeichen den Ausſpruch gethan hätten, durch einen Bürgerkrieg blutig ſein werde. Nachdem 
alſo die Briefe verleſen und Alle vorher ihre Siegel anerkannt hatten, beſchließt der Senat, daß 
Lentulus nach Niederlegung feines Amtes, ingleichen die Uebrigen in freier Haft gehalten werden 
ſollten. Demnach wird Lentulus dem P. Lentulus Spinther, der damals Aedil war, Cethegus 
dem Cornificius, Statilius dem C. Cäſar, Gabinius dem M. Craſſus, Cäparius (dieſer war 
nämlich kurze Zeit vorher von der Flucht zurückgebracht worden) dem Senator Cn. Terentius 
übergeben. 

XLVIII. Unterdeſſen verwünſchte, nachdem die Verſchwörung entdeckt war, das niedere 
Volk, welches Anfangs zu Staatsumwälzungen geneigt, allzugünſtig für den Krieg geſtimmt war, 
mit verändertem Sinne die Anſchläge des Catilina, erhob den Cicero zum Himmel und lebte, 
gleich als wenn es Sclavenbanden entriſſen wäre, in Luſt und Freude. Denn es glaubte, daß 
die andern Kriegsgreuel mehr Beute als Nachtheil brachten, die Brandſtiftungen aber hielt es 
für grauſam, maßlos, ihm ſelbſt am unheilbringendſten; denn ſein ganzes Vermögen beſtand in 
dem, was es zur täglichen Nahrung und zur Bekleidung des Körpers brauchte. Tags darauf 
wurde ein gewiſſer L. Tarquinius vor den Senat geführt, der, wie man verſicherte, im Beginn 
ſeiner Reiſe zu Catilina unterwegs aufgegriffen ſei. Da dieſer erklärte, daß er rückſichtlich der 
Verſchwörung Anzeige machen wolle, wenn ihm von Seiten des Staates Strafloſigkeit zugeſichert 
werde, jo forderte ihn der Conſul auf, Alles was er wiſſe, vollſtändig zu ſagen, und er theilte 


— E 


dem Senate faft daſſelbe mit, wie Volturcius, über die Anftalten zur Brandſtiftung, über die 
Ermordung der Gutgeſinnten, über den Marſch der Feinde; außerdem noch, er ſei vom M. Craſſus 
abgeſendet worden, dem Catilina zu melden, er ſolle wegen der Gefangennahme des Lentulus, 
Cethegus und Anderer von den Verſchwornen nicht in Furcht ſein, und um ſo mehr eilen, gegen 
die Stadt anzurücken, ſowohl um den Muth der Uebrigen zu beleben als auch um ſie deſto 
leichter der Gefahr zu entreißen. Als aber Tarquinius den Craſſus nannte, einen Mann von 
Adel, von ſo großem Reichthum und ſo bedeutendem Einfluſſe, hielten Einige die Sache für un⸗ 
glaublich; ein Theil hielt ſie zwar für wahr, weil es jedoch bei einer ſolchen Lage der Dinge 
beſſer ſchien, den einen ſo gewaltigen Druck auszuüben befähigten Mann mehr zu beſchwichtigen 
als aufzureizen und die Meiſten dem Craſſus in Folge von Geldgeſchäften verpflichtet waren, fo 
rufen fie insgeſammt, der Angeber ſei ein falſcher und verlangen, daß darüber ein Antrag ge- 
ſtellt werde. Daher beſchließt der zahlreich verſammelte Senat, als Cicero ihn um ſeine Ent⸗ 
ſcheidung befragte, die Angabe des Tarquinius erſcheine falſch, und er ſolle in Feſſeln gehalten 
und ihm weiterhin keine Geſtattung zu einer Ausſage gegeben werden, wenn er nicht denjenigen 
anzeige, auf deſſen Rath er eine ſo abſcheuliche Lüge vorgebracht habe. Es gab zu dieſer Zeit 
Leute, welche der Anſicht waren, dieſe Anzeige ſei vom P. Autronius angeſtiftet worden, damit, 
wenn Craſſus mit genannt würde, durch die Gemeinſamkeit der Gefahr ſein Einfluß die Uebrigen 
ſchützen möchte. Andere behaupteten, Tarquinius ſei vom Cicero hierzu beſtellt worden, damit 
nicht Craſſus nach ſeiner Gewohnheit die Beſchützung der Schlechten übernehme und den Staat 
in Verwirrung bringe. Den Craſſus ſelbſt habe ich ſpäter öffentlich ausſprechen hören, jene fo 
gewaltige Beſchimpfung ſei ihm von Cicero angethan worden. 

XLIX. Aber zu derſelben Zeit konnten Q. Catulus und G. Piſo weder durch Bitten, noch 
durch ihren Einfluß, noch durch Geld den Cicero dahin bringen, daß durch die Allobroger oder einen 
andern Angeber C. Cäſar fälſchlicher Weiſe mit genannt wurde. Denn Beide lebten mit dieſem 
in bitterer Feindſchaft, Piſo, weil er bei Gelegenheit einer Anklage auf Erpreſſungen wegen der 
ungerechten Hinrichtung eines Transpadaners angegriffen war; Catulus in Folge ſeiner Bewer⸗ 
bung um das Pontificat von Haß entflammt, weil er als ſchon bejahrter Mann nach Verwaltung 
der hochſten Ehrenämter dem jugendlichen Cäſar das Feld hatte räumen müſſen. Als ein Glücks⸗ 
umſtand erſchien es, daß er durch außerordentliche Freigebigkeit gegen Einzelne und durch die 
größten Spenden an das Volk große Summen ſchuldete. Aber da fie den Conſul zu einer jo 
abſcheulichen That nicht veranlaſſen konnten, ſo gingen ſie ſelbſt bei den Einzelnen umher und 
erlogen, was ihnen, wie ſie ſagten, vom Volturcius oder den Allobrogern mitgetheilt war und 
hatten gegen jenen einen jo großen Haß erregt, daß ſogar einige römiſche Ritter, welche zur 
Deckung um den Tempel der Concordia unter den Waffen ſtanden, entweder durch die Größe der 
Gefahr oder durch Wankelmuth veranlaßt, dem Cäſar bei ſeiner Entfernung aus dem Senate 
mit dem Schwerte drohten, damit ihre Anhänglichkeit an den Staat um ſo glänzender hervortrete. 

L. Während dies im Senate verhandelt wird und während den Geſandten der Allobroger 
und dem T. Volturcius, da ihre Anzeigen ſich beſtätigt hatten, Belohnungen bewilligt werden, 
wiegelten Freigelaſſene und einige Wenige von den Clienten des Lentulus in verſchiedenen Rich⸗ 
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tungen die Handwerker und Sclaven in den Stadtvierteln zu feiner Befreiung auf, theils fuchten 
ſie die Bandenführer auf, welche ein Geſchäft daraus machten, die Ruhe im Staate zu ſtören. 
Cethegus aber ließ durch Boten ſeine Sclaven und Freigelaſſenen, die tüchtig und zu verwegenen 
Streichen eingeübt waren, bitten, in geſchloſſenen Haufen mit dem Schwerte in der Hand in 
ſein Gefängniß einzudringen. Sobald der Conſul erfuhr, daß derartige Vorkehrungen getroffen 
würden, ſtellte er, wie es die augenblickliche Lage forderte, Wachen aus, berief den Senat und 
ſtellte die Frage zur Abſtimmung, was mit den in Gewahrſam Gebrachten geſchehen ſolle. Kurz 
vorher aber hatte der Senat in zahlreicher Verſammlung ſie für Hochverräther erklärt. Hierauf 
hatte D. Junius Silanus, zuerſt um feine Meinung befragt, weil er um dieſe Zeit zum Conſul 
fürs nächſte Jahr beſtimmt war, ſich dafür erklärt, an denen, welche in Haft gehalten wurden, 
außerdem an dem L. Caſſius, P. Furius, P. Umbrenus, Q. Annius, wenn ſie feſtgenommen 
würden, die Todesſtrafe zu vollziehen; ſpäter jedoch hatte er durch die Rede des C. Cäſar um⸗ 
geſtimmt, erklärt, er wolle der Meinung des Tiberius Nero beitreten, weil dieſer den Antrag 
geſtellt hatte, man ſolle die Poſten verſtärken und dann die Sache zum Vortrage bringen. Als 
aber die Reihe an Cäſar kam und er vom Conſul um ſeine Meinung befragt wurde, hielt er 
eine Rede folgenden Inhalts: 

LI. Für alle Menſchen, verſammelte Väter, welche über bedenkliche Verhältniſſe zu Rathe 
gehen, ziemt es ſich, von den Regungen des Haſſes, der Freundſchaft, des Zorns und des Mit⸗ 
leidens frei zu ſein. Nicht leicht trifft der Geiſt das Rechte, ſobald jene in den Weg treten und 
noch hat kein Menſch ſich von ſeiner Leidenſchaft und ſeinem Intereſſe zugleich leiten laſſen. 
Sobald man den Verſtand anſpannt, ſo vermag er etwas; wenn ihn aber die Leidenſchaft be⸗ 
herrſcht, ſo hat dieſe die Gewalt, der Geiſt vermag nichts. Ich könnte viele Beiſpiele von 
Königen und Völkern anführen, verſammelte Väter, welche von Zorn oder Mitleid hingeriſſen, 
verfehlte Beſchlüſſe gefaßt haben, doch ich will lieber das erwähnen, was unſere Vorfahren ge⸗ 
gen Antrieb der Leidenſchaft nach Recht und Billigkeit ausgeführt haben. In dem macedoniſchen 
Kriege, den wir mit dem Könige Perſeus führten, hat ſich der bedeutende und anſehnliche Staat 
der Rhodier, der durch die Unterſtützung des römiſchen Volkes ſich emporgeſchwungen hatte, gegen 
uns treulos und feindlich benommen; als aber nach Beendigung des Krieges über die Rhodier 
Beſchluß gefaßt wurde, ließen unſere Vorfahren es dieſelben nicht weiter fühlen, damit nicht Jemand 
mit der Behauptung auftreten könnte, der Krieg ſei mehr des Reichthums als des erlittenen Unrechts 
wegen unternommen worden. Ebenſo haben ſie in allen puniſchen Kriegen, obwohl die Cartha⸗ 
ginienſer ſowohl im Frieden als auch während des Waffenſtillſtandes viele verruchte Thaten 
begangen hatten, niemals ſelbſt bei dargebotener Gelegenheit Etwas der Art gethan; ſie waren 
mehr auf das bedacht, was ihrer würdig, als was mit Recht gegen jene geſchehen könnte. In 
gleicher Weiſe müßt nun auch ihr, verſammelte Väter, dem vorzubeugen ſuchen, daß bei euch 
nicht mehr Einfluß gewinne die Frevelthat des P. Lentulus und der Uebrigen als das Gefühl 
eurer Würde, und ihr nicht eurem Unwillen mehr Rechnung traget als eurem guten Rufe. Denn 
wenn eine für die Unthaten derſelben angemeſſene Strafe ausfindig gemacht wird, ſo billige ich 
die außergewöhnliche Maßregel, wenn aber die Größe der Schandthat über Aller Denken hin⸗ 
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ausliegt, To trage ich darauf an, das in Anwendung zu bringen, was durch die Gefege uns an 
die Hand gegeben iſt. Die Meiſten von denjenigen, welche vor mir ihre Meinung ausgeſprochen, 
haben in einem wohlgeordneten und würdigen Vortrage die ſchlimme Lage des Staates beklagt, 
haben aufgezählt, welche Wuth im Kriege herrſche, was den Beſiegten widerfahre: Jungfrauen, 
Knaben würden fortgeſchleppt, Kinder aus den Armen ihrer Eltern geriſſen, Hausmütter müßten 
das erdulden, was den Siegern beliebe, Tempel und Häuſer würden ausgeplündert, Mord, 
Brand angeſtiftet, kurz mit Waffen, Leichen, Blut und Trauer Alles erfüllt. Aber, bei den 
unſterblichen Göttern, worauf zielte jene Rede hin? etwa, um euch gegen die Verſchworenen zu 
erbittern? freilich, wen eine ſo gewaltige und ſchreckliche Thatſache nicht aufbringt, den wird eine 
Rede in Flammen ſetzen. Dem iſt nicht ſo. Keinem Menſchen erſcheint die ihm perſönlich wi⸗ 
derfahrende Unbill geringfügig; Viele pflegen ſie allzuempfindlich aufzunehmen. Aber dem Einen 
iſt dieſes, dem Andern jenes verſtattet. Wenn diejenigen, welche in untergeordneter Stellung 
im Dunkel der Niedrigkeit leben, einen Fehltritt in leidenſchaftlicher Stimmung begangen haben, 
ſo wiſſen davon nur Wenige, ihr Ruf und ihr Glück ſind gleich groß; welche mit großer Macht⸗ 
vollkommenheit begabt auf hohem Standpunkte im Leben ſtehen, deren Thaten kennen alle Men⸗ 
ſchen. So herrſcht bei dem höchſten Stande die geringſte Freiheit; und weder begünſtigen, noch 
haſſen, am wenigſten aber zurnen ſchickt ſich da. Was bei Andern Jähzorn heißt, wird in der 
Herrſcherwürde frevelhafte Grauſamkeit genannt. Ich für meine Perſon halte dafür, daß alle 
Martern für die Frevelthaten jener Menſchen zu gelinde ſind. Aber die meiſten Menſchen den⸗ 
ken nur an das zuletzt Geſchehene, vergeſſen bei ruchloſen Menſchen ihr Verbrechen und reden 
von der Beſtrafung, wenn ſie etwas zu ſtreng war. Von dem D. Silanus, einem entſchloſſenen 
und thatkräftigen Manne, weiß ich mit Beſtimmtheit, daß ſeine Aeußerungen nur von der Liebe 
zum Vaterlande eingegeben wurden und er bei einer ſo wichtigen Angelegenheit weder Vorliebe 
für irgend eine Partei noch Privpatfeindſchaft walten ließ. So habe ich feinen Charakter, To fein 
maßvolles Weſen kennen gelernt. Aber mir ſcheint ſeine Meinung nicht grauſam, — was kann 
denn Grauſames gegen ſolche Menſchen geſchehen — ſondern unzweckmäßig für unſer Gemein⸗ 
weſen. Denn in der That entweder Furcht oder Kränkung hat dich, Silanus, den künftigen 
Conſul, vermocht, eine außergewöhnliche Art der Beſtrafung in Vorſchlag zu bringen. Von der 
Furcht zu ſprechen wäre überflüſſig, da beſonders durch die umſichtige Thätigkeit des jo trefflichen 
Conſuls ſo bedeutende Streitkräfte unter den Waffen ſtehen. In Betreff der Strafe können wir 
doch wohl ſagen, wie es in Wirklichkeit iſt, daß in Trauer und Leiden der Tod eine Ruhe von 
den Mühſeligkeiten, keine Qual ſei, daß dieſer alles Weh der Menſchen zu nichte mache, darüber 
hinaus weder Kummer noch Freude ſtattfinde. Aber, bei den unſterblichen Göttern, warum haſt 
du bei Stellung deines Antrags nicht noch hinzugefügt, daß fie vorher mit Schlägen gezüchtigt 
werden ſollten? Etwa weil es das Porciſche Geſetz verbietet? Aber andere Geſetze gebieten 
ebenfalls, man ſolle verurtheilten Bürgern nicht das Leben entreißen, ſondern ihnen die Ver⸗ 
bannung geſtatten. Oder weil es härter iſt, gepeitſcht als getödtet zu werden? Was aber kann 
zu hart oder zu ſtreng gegen Menſchen ſein, die ſolch verruchter That überführt ſind? Wenn 
aber, weil es milder iſt; wie reimt es ſich, in einem unerheblichern Falle das Geſetz zu fürchten, 
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während man es bei einem wichtigern unbeachtet läßt? Aber freilich wer wird das tadeln, 
was gegen Hochverräther beſchloſſen wird? Zeit, Umſtände, Glück, deſſen Laune über die Völker 
waltet. Jene wird das mit Recht treffen, was auch immer geſchehen mag. Dagegen erwäget 
wohl, verſammelte Väter, was ihr gegen Andere beſchließet. Alle ſchlechten Maßregeln ſind aus 
heilſamen Thatſachen hervorgegangen. Aber ſobald die Herrſchaft an nicht urtheilsfähige und 
weniger brave Männer gelangt, dann wird eine ſolche außerordentliche Maßregel von Strafwür⸗ 
digen und Straffälligen auf Unſchuldige und nicht Straffällige angewendet. Die Lacedämonier 
ſetzten über die beſiegten Athenienſer 30 Männer, welche das Gemeinweſen derſelben verwalten 
ſollten. Dieſe begannen zuerſt damit, daß ſie die Schlechteſten und allgemein Verhaßten ohne 
Urtheilsſpruch hinrichten ließen. Darüber freute ſich das Volk und ſagte, daß es mit Recht ge⸗ 
ſchehe. Später aber als allmälig die freche Willkür zunahm, ließen ſie ohne Unterſchied Gute 
und Schlechte nach Laune hinrichten und ſchreckten die Uebrigen durch Furcht. So büßte der 
Staat unter dem Drucke des Sclavenjoches ſeine thörichte Freude mit ſchweren Strafen. Als 
in unſern Tagen der ſiegreiche Sulla den Damaſippus und Andere ſeines Gelichters, welche 
durch das Unglück des Staates ſich emporgeſchwungen hatten, hinmorden ließ, wer lobte da 
nicht ſein Verfahren? Verruchte Menſchen, Rottenführer, welche durch ihre Meutereien den 
Staat in Aufruhr verſetzt hätten, ſagte man, ſeien mit Recht getödtet. Aber dies war der 
Anfang zu ſchwerem Unglück. Denn je nachdem Einer nach einem Hauſe, Landgute, überhaupt 
nach einem Geräthe oder Gewande Jemandes Begehren zu tragen pflegte, ſo arbeitete er darauf 
hin, dieſen auf die Liſte der Geächteten zu bringen. So wurden diejenigen, denen der Tod 
des Damaſippus Freude gemacht hatte, bald darauf ſelbſt zur Hinrichtung geſchleppt und es fand 
nicht eher ein Ende des Würgens ſtatt, bis Sulla alle ſeine Anhänger mit Reichthum überhäuft 
hatte. Das fürchte ich nun zwar nicht beim M. Tullius und auch nicht in dieſen Zeiten, aber 
in einem großen Staate giebt es viele und verſchiedenartige Köpfe. Es kann zu einer andern 
Zeit, unter einem andern Conſul, dem gleichfalls ein Heer zu Gebote ſteht, etwas Falſches als 
richtig angenommen werden; ſobald aber in einem derartigen Falle auf Grund eines Senatsbe⸗ 
ſchluſſes der Conſul das Schwert gezogen hat, wer wird ihm ein Ziel ſetzen oder wer wird ihn 
in Schranken halten? Unſern Vorfahren, verſammelte Väter, hat es weder an Klugheit noch 
an Kühnheit jemals gefehlt, und doch ſtand ihnen kein Stolz im Wege, fremde Einrichtungen, 
wenn fie nur gut waren, nachzuahmen. Schutz⸗ und Trutzwaffen haben De von den Samnitern, 
die Abzeichen der Staatsbeamten zum größten Theil von den Tuscern entlehnt; kurz was und 
wo bei den Bundesgenoſſen oder Feinden ſie Zweckmäßiges fanden, das brachten ſie daheim mit 
dem größten Eifer zur Anwendung; ſie wollten das Gute lieber nachahmen, als mißgönnen. 
Aber zu derſelben Zeit ahmten fie den griechiſchen Gebrauch nach, ließen die Bürger auspeitſchen 
und an den Verurtheilten die Todesſtrafe vollziehen. Als nun der Staat zunahm und durch die 
vermehrte Zahl der Bürger die Parteien erſtarkten und man anfing, Unſchuldige zu umgarnen 
und Anderes der Art auszuführen, da wurden das Porciſche Geſetz und andere Geſetze erlaſſen, 
durch welche Geſetze den Verurtheilten die Verbannung geſtattet wurde. Dies halte ich, 
verſammelte Väter, für einen beſonders wichtigen Grund, kein außergewöhnliches Verfahren 
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einzuſchlagen. Gewiß beſaßen jene Männer, welche mit beſchränkten Mitteln eine jo gewaltige 
Herrſchaft geſchaffen haben, größere Thatkraft und Weisheit, als wir, die wir ſolch wohlerwor⸗ 
bene Güter kaum zu behaupten vermögen. Entſcheide ich mich demnach dafür, dieſe Menſchen 
zu entlaſſen und das Heer des Catilina zu verſtärken? Keineswegs; ſondern ich ſtimme dafür: 
das Vermögen derſelben ſoll zu Staatseigenthum gemacht, ſie ſelbſt in den Freiſtädten, welche 
über die meiſten Mittel verfügen können, in Gewahrſam gehalten werden; auch dürfe Niemand 
über ſie in Zukunft einen Antrag beim Senate ſtellen, noch mit dem Volke verhandeln; wer anders 
verfahre, von dem ſolle der Senat erklären, daß er ſich am Staate und am Gemeinwohl vergehe. 

LII. Als Cäſar ſeine Rede beendigt hatte, ſtimmten die Uebrigen mit kurzen Worten, 
der Eine Dieſem, der Andere Jenem in verſchiedener Weiſe bei; aber M. Porcius Cato, um 
ſeine Meinung befragt, hielt eine Rede folgenden Inhalts: Ganz anderer Anſicht bin ich, ver⸗ 
ſammelte Väter, wenn ich die Verhältniſſe und unſere Gefahren betrachte und die Abſtimmungen 
Einiger bei mir ſelbſt erwäge. Dieſe haben, wie mir ſcheint, ſich über die Strafe derjenigen 
ausgeſprochen, welche ſich zum Kriege gegen Vaterland, Eltern, Altäre und Herde gerüſtet 
haben. Die Umſtände aber fordern uns auf, uns vielmehr gegen Jene ſicher zu ſtellen, als zu 
berathſchlagen, was wir gegen ſie beſchließen ſollen. Denn andere Uebelthaten mag man dann 
beſtrafen, wenn ſie begangen ſind; wenn man aber dem Eintreten dieſer nicht vorbeugt, ſo wird 
man, wenn ſie einmal geſchehen ſind, vergebens den Schutz der Gerichte anrufen; iſt die Stadt 
erobert, ſo bleibt den Beſiegten nichts übrig. Aber, bei den unſterblichen Göttern, euch ſpreche 
ich an, die ihr immer mehr Intereſſe für eure Häuſer, Landſitze, Bildſäulen und Gemälde gehabt 
habt, als für den Staat; wenn ihr das, welcher Art es auch immer ſein mag, woran euer 
Herz hängt, behaupten, wenn ihr euern Genüſſen ungeſtört nachgehen wollt, ſo erwachet endlich 
einmal und nehmet euch des Staates ernſtlich an. Nicht handelt es ſich um Abgaben, nicht um 
Beeinträchtigungen der Bundesgenoſſen: unſere Freiheit und unſer Leben ſteht auf dem Spiel. 
Oftmals habe ich mich, verſammelte Väter, hier im Senate ausführlich ausgeſprochen, oft über 
die Ueppigkeit und Habſucht unſerer Bürger geklagt und mir deshalb viele Feinde zugezogen. 
Ich, der ſich und ſeinem Herzen niemals wegen eines Vergehens Nachſicht ſchenkte, laſſe auch 
nicht leicht fremder Leidenſchaft Uebelthaten ungeſtraft hingehen. Aber obſchon ihr wenig Ge- 
wicht darauf legtet, ſo blieb dennoch der Staat feſt: bei ſeiner Macht empfand er nicht eure 
Gleichgültigkeit. Jetzt aber handelt es ſich nicht darum, ob wir moraliſch gut oder moraliſch 
ſchlecht leben, auch nicht, wie weit ausgedehnt und glanzvoll die Herrſchaft des römiſchen Volkes 
daſtehe, ſondern ob dies Alles, welcher Art es auch immer ſein möge, unſer bleiben oder zugleich 
mit uns den Feinden anheimfallen ſolle. Und da redet mir noch Einer von Milde und Mitleid! 
Schon längſt doch wohl haben wir die wahren Benennungen der Dinge verloren: weil fremde 
Güter verſchenken Freigebigkeit, Keckheit zu Bubenſtücken Tapferkeit genannt wird, deshalb naht 
der Staat ſich ſeinem Ende. Mögen ſie immerhin, weil es einmal ſo Mode iſt, mit der Habe 
der Bundesgenoſſen freigebig, mögen ſie barmherzig gegen die Diebe des Staatsſchatzes ſein; nur 
ſollen ſie nicht unſer Blut verſchenken, und während ſie einige ruchloſe Menſchen ſchonen, die 
Wohlgeſinnten zu Grunde zu richten ſuchen. Schön und in wohlgeordneter Rede hat C. Cäſar 
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fo eben in dieſer Verſammlung über Tod und Leben ſich ausgeſprochen, für Erdichtungen, glaube 
ich, das erachtend, was von der Unterwelt erzählt wird, daß die Böſen von den Guten ge⸗ 
ſchieden, gräßliche, öde, abſcheuliche, entſetzliche Räume bewohnen. Demgemäß ſtellte er den 
Antrag, das Vermögen derſelben einzuziehen, ſie ſelbſt in den Freiſtädten in Gewahrſam zu 
halten, natürlich weil er fürchtete, ſie mochten, wenn ſie in Rom ſich aufhielten, entweder von 
den Genoſſen der Verſchwörung oder von einer angeworbenen Bande gewaltſamer Weiſe befreit 
werden. Als ob es in der That Böſewichter und Ruchloſe nur in der Stadt und nicht in ganz 
Italien gäbe, oder die Verwegenheit da nicht mehr vermöchte, wo die Mittel zur Vertheidigung 
geringer ſind. Daher iſt doch wohl ſein Vorſchlag haltlos, wenn er Gefahr von Jenen fürchtet; 
wenn er aber bei der großen allgemeinen Beſorgniß allein ohne Furcht iſt, um ſo mehr Veran⸗ 
laſſung, für mich und euch beſorgt zu ſein. Wenn ihr daher über Lentulus und die Uebrigen 
Etwas beſchließen werdet, ſo ſeid verſichert, daß ihr zugleich über das Heer des Catilina und 
alle Verſchwornen entſcheidet. Je energiſcher ihr dabei zu Werke gehen werdet, deſto mehr wird 
ihnen der Muth ſinken; wenn ſie nur im Geringſten an euch eine Schwäche bemerken werden, 
ſo werden bald Alle mit trotzigem Muthe auftreten. Glaubet ja nicht, daß unſere Vorfahren 
durch Waffengewalt ihren Staat aus einem kleinen zu einem großen gemacht haben. Wenn dem 
ſo wäre, ſo würden wir in ihm den allerſchönſten beſitzen, da uns an Bundesgenoſſen und Bür⸗ 
gern, außerdem an Waffen und Pferden eine größere Menge zu Gebote ſteht als Jenen. Aber 
es waren andere Dinge, welche ſie groß machten, die für uns in keiner Weiſe mehr da ſind; 
nach innen hin thätiges Streben, nach außen hin gerechte Verwaltung, bei Berathungen ein 
unbefangener Geiſt, weder einer Schuld noch einer Leidenſchaft verfallen. Statt deſſen haben 
wir Ueppigkeit und Habſucht, Armuth in der Staatskaſſe und Reichthum in den Häuſern: wir 
loben den Reichthum und gehen der Trägheit nach, zwiſchen Guten und Schlechten herrſcht 
kein Unterſchied, alle Belohnungen des Verdienſtes hat ehrgeiziges Streben an Déi geriſſen. Und 
das iſt kein Wunder; wenn ihr von Sonderintereſſen geleitet eure Pläne faßt, wenn ihr in euern 
Häuſern den Wollüſten, hier dem Gelderwerbe oder der Volksgunſt fröhnet, ſo geſchieht dadurch, daß 
der herrenloſe Staat zum Ziele des Angriffs gemacht wird. Aber ich will das nicht weiter ausführen. 
Es haben ſich Bürger der edelſten Herkunft verſchworen, die Vaterſtadt in Brand zu ſtecken, das dem 
römiſchen Namen ſo feindſelig geſinnte Volk der Gallier rufen ſie zum Kriege herbei, der feindliche 
Führer ſitzt uns mit ſeinem Heere an der Kehle, und ihr zögert auch jetzt noch, was ihr mit den 
innerhalb der Mauern ergriffenen Feinden anfangen ſollt. Habet Mitleid, ſo lautet mein Spruch — 
junge Leutchen haben aus Ehrgeiz einen Fehltritt begangen — und entlafjet fie auch mit den Waffen in 
der Hand. Wahrlich, es dürfte euch dieſe Milde und dieſes Mitleiden, wenn Jene die Waffen 
ergriffen haben, zum Unglück ausſchlagen. Freilich die Sachlage ſelbſt iſt eine ſchlimme, aber 
ihr fürchtet ſie nicht. Im Gegentheil recht ſehr; aber aus Trägheit und Empfindelei, indem 
Einer nach dem Andern ſich richtet, zaudert ihr, freilich im feſten Vertrauen auf die unſterblichen 
Götter, welche dieſen Staat oft in den größten Gefahren gerettet haben. Nicht durch Gelübde, 
nicht durch weibiſche Bitten wird die Hülfe der Götter erlangt; durch Wachſamkeit, durch Thä⸗ 
tigkeit, durch weiſe Beſchlüſſe gelingt Alles nach Wunſch; ſo bald man ſich aber der Sorgloſigkeit 
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und Zaghaftigkeit hingiebt, dürfte man vergeblich die Götter anflehen; fie bleiben erzürnt und 
aufgebracht. Zu Zeiten unſerer Vorfahren ließ T. Manlius Torquatus im galliſchen Kriege 
ſeinen Sohn, weil er trotz des Verbotes gegen den Feind gekämpft hatte, hinrichten, und ſo 
mußte denn dieſer treffliche Jüngling ſeine ungemäßigte Tapferkeit mit dem Tode büßen. Und 
ihr ſeid darüber noch im Schwanken, was ihr über die grauſamſten Hochverräther beſchließen 
ſollt? Freilich ihr ſonſtiger Lebenswandel ſteht mildernd dieſem Verbrechen entgegen. Nun jo 
nehmt doch ſchonende Rückſicht auf die Würde des Lentulus, wenn er ſelbſt auf Sittſamkeit, 
guten Ruf, Götter oder auch nur Menſchen jemals ſchonende Rückſicht genommen hat. Verzeihet 
dem Cethegus wegen ſeiner Jugend, wenn er nicht ſchon zum zweiten Male Krieg gegen das 
Vaterland erregt hat. Denn was ſoll ich von Gabinius, Statilius und Cäparius ſagen? Wenn 
ſie je vor Etwas Achtung gehabt hätten, ſo würden ſie nicht ſolche Anſchläge wider den Staat 
gefaßt haben. Endlich, verſammelte Väter, wenn, beim Hercules, zu einem Verſehen noch Friſt 
geſtattet wäre, ſo möchte ich es ohne Bedenken geſchehen laſſen, daß ihr durch euren eigenen 
Schaden belehrt würdet, da ihr ja meine Worte nicht achtet; aber wir ſind von allen Seiten im 
Gedränge. Catilina ſitzt uns mit dem Heere auf dem Nacken, andere Feinde befinden ſich inner⸗ 
halb der Mauern im Schooße der Stadt, und weder Zurüſtungen noch Berathſchlagungen können 
geheim gehalten werden. Um ſo mehr müſſen wir eilen. Deshalb lautet mein Antrag dahin: 
Weil durch frevelhaftes Vorhaben ruchloſer Bürger der Staat in die größte Gefahr gerathen iſt 
und dieſelben durch die Ausſagen des T. Volturcius und der allobrogiſchen Geſandten überwieſen 
und geſtändig ſind, Mord, Brand und andere gräßliche und abſcheuliche Thaten gegen die 
Bürger und das Vaterland angeſtiftet zu haben, ſo ſoll an den Geſtändigen wie an todeswürdiger 
Verbrechen Ueberführten nach Brauch der Vorfahren die Todesſtrafe vollzogen werden. 

LIII. Als Cato ſich geſetzt hatte, preiſen alle Conſularen und ebenſo ein großer Theil 
des Senats ſeinen Antrag, erheben ſeine mannhafte Geſinnung bis zum Himmel, Einer ſchilt 
den Andern feige. Cato ſteht herrlich und groß da; der Senatsbeſchluß wird abgefaßt, wie er 
beantragt hatte. Aber indem ich Vieles las und Vieles hörte, was das römiſche Volk daheim 
und im Felde, zu Waſſer und zu Lande an herrlichen Thaten ausgeführt hat, kam es mir gerade 
in den Sinn genau nachzuforſchen, was wohl beſonders ſo große Unternehmungen glücklich habe 
durchführen helfen. Ich wußte, daß es oftmals mit einer kleinen Schaar gegen große feindliche 
Truppenmaſſen gekämpft; es war mir bekannt, daß es mit geringen Hülfsmitteln gegen mächtige 
Könige Krieg geführt, zudem oft dem Ungeſtüm des Mißgeſchicks Stand gehalten habe, daß in 
Redefertigkeit die Griechen, in Kriegsruhm die Gallier den Römern vorangeweſen ſeien. Durch 
vieles Nachdenken ward es bei mir feſte Ueberzeugung, die ausgezeichnete Thätigkeit nur einiger 
wenigen Bürger habe dies Alles vollbracht und daher ſei es gekommen, daß über den Reichthum 
die Armuth, über die Menge die geringe Anzahl den Sieg davon trug. Nachdem aber durch 
Ueppigkeit und Müßiggang die Bürgerſchaft verdorben war, konnte der Staat wiederum durch 
ſeine Größe bei den Laſtern der Staatsbeamten in Krieg und Frieden ohne Nachtheil bleiben, 
und wie im unfruchtbaren Greiſenalter der Eltern trat in langer Zeit in Rom nicht leicht ein 
durch Thätigkeit hervorragender Mann auf. Aber zu meiner Zeit lebten geg, Männer von 
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außerordentlicher Geiſteskraft, wenn auch von verſchiedenem Charakter, M. Cato und C. Cäſar, 
die ich, da mich der Zuſammenhang auf ſie geführt hat, nicht geſonnen bin, mit Stillſchweigen 
zu übergehen, vielmehr will ich Beider Anlagen und Charakter, ſoweit meine Fähigkeit reicht, 
darlegen. 

LIV. Dieſe alſo waren an Geſchlecht, Alter, Beredtſamkeit beinahe gleich; gleich war ihre 
Seelengröße, ebenſo ihr Ruhm, doch bei jedem verſchiedener Art. Cäſar wurde wegen ſeiner 
Wohlthaten und Freigebigkeit für groß gehalten, wegen der Unbeſcholtenheit ſeines Lebens Cato. 
Jener hatte ſich einen großen Namen durch Milde und Mitleid erworben, Dieſem hatte ſeine 
Strenge Anſehn verſchafft. Cäſar hatte durch Geben, Unterſtützen, Verzeihen, Cato durch 
Nichtsſchenken Ruhm erlangt; bei dem Einen fanden die Unglücklichen Zuflucht, bei dem Andern 
die Böſen Verderben; an Jenem wurde fein gefälliges Weſen, an Dieſem die unerſchütterliche 
Feſtigkeit geprieſen. Endlich Cäſar hielt dies als ſein herzlichſtes Beſtreben feſt, zu arbeiten, 
zu wachen; eifrig mit den Privatangelegenheiten ſeiner Freunde beſchäftigt, vernachläſſigte er die 
ſeinigen, ſchlug nichts ab, was des Verſchenkens werth wäre, nur für ſich ſtrebte er nach großer 
Herrſchaft, nach einem Heere, nach einem außergewöhnlichen Kriege, wo ſeine Tüchtigkeit ſich 
in vollem Glanze zeigen könnte. Dagegen ging Cato's Streben auf Selbſtbeherrſchung, Würde, 
am meiſten aber auf Strenge: nicht in Reichthum wetteiferte er mit dem Reichen, nicht in Par⸗ 
teibeſtrebungen mit dem Parteiſüchtigen, ſondern mit dem Entſchloſſenen in Mannhaftigkeit, mit 
dem Ehrbaren in Gewiſſenhaftigkeit, mit dem Uneigennützigen in Unbeſtechlichkeit; er wollte lieber 
gut ſein, als ſcheinen. Und ſo folgte ihm um ſo mehr Ruhm, je weniger er darnach ſtrebte. 

LV. Nachdem, wie ich geſagt habe, der Senat der Meinung des Cato beigetreten war, 
hielt es der Conſul für das Beſte, die bevorſtehende Nacht ſich zu Nutze zu machen, damit nicht 
in dieſer Zeit ein Aufſtandsverſuch gemacht würde, und befahl den Dreimännern die zur Voll⸗ 
ziehung der Todesſtrafe erforderlichen Vorkehrungen zu treffen; er ſelbſt führt, nachdem die 
Sicherheitswachen aufgeſtellt waren, den Lentulus ins Gefängniß ab; eben daſſelbe geſchieht mit 
den Uebrigen durch die Prätoren. Im Gefängniß iſt ein Raum, Tullianum genannt, wenn man 
zur Linken ein wenig hinabſteigt, etwa zwolf Fuß in die Erde hineingebaut. Ihn ſichern von 
allen Seiten Wände und darüber iſt ein aus ſteinernen Bogen gefügtes Gewölbe, aber durch 
Unſauberkeit, Finſterniß und ſchlechte Luft iſt ſein Ausſehen gräßlich und ſchreckenerregend. 
Nachdem Lentulus in dieſen Raum hinabgelaſſen war, erdroſſelten ihn die Henker, welche damit 
beauftragt waren, mit dem Strange. So fand dieſer Patricier aus dem ſo hochberühmten Ge⸗ 
ſchlechte der Cornelier, welcher zu Rom die conſulariſche Gewalt bekleidet hatte, ein ſeines 
Charakters und ſeiner Thaten würdiges Lebensende. An Cethegus, Statilius, Gabinius, 
Cäparius wurde auf gleiche Weiſe die Todesſtrafe vollzogen. 

LVI. Während dieſer Vorgänge zu Rom formirte Catilina aus der ganzen Truppenmaſſe, 
die er theils ſelbſt herbeigeführt, theils Manlius ſchon gehabt hatte, zwei Legionen; die Cohorten 
machte er, ſo weit es die Zahl geſtattete, vollzählig. Je nachdem Einer freiwillig oder von den Mitver⸗ 
ſchworenen ins Lager kam, vertheilte er ſie gleichmäßig, und ſo hatte er in kurzer Zeit die Le⸗ 
gionen auf die vollſtändige Zahl gebracht, während er Anfangs nicht mehr als zwei Tauſend 
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gehabt hatte. Aber von der ganzen Mannſchaft war ungefähr der vierte Theil mit Kriegswaffen 
verſehen, die Uebrigen ſchleppten ſich, wie Jeden der Zufall bewaffnet hatte, mit Speeren oder 
Lanzen, Einige auch mit vorn zugeſpitzten Pfählen. Aber ſpäter, als Antonius mit dem Heere 
ankam, nahm Catilina ſeinen Marſch über das Gebirge, rückte mit dem Heere bald nach der 
Stadt bald nach Gallien zu vor und gab den Feinden keine Gelegenheit zu einem Treffen; er 
hoffte nächſter Tage bedeutende Streitkräfte zu haben, wenn ſeine Genoſſen zu Rom ihre Unter⸗ 
nehmungen ausgeführt hätten. Indeſſen wies er die Sclaven zurück, davon ihm Anfangs große 
Maſſen zuſtrömten, indem er ſich auf die Hülfsmittel der Verſchwörung verließ und es zugleich 
für ſeine Intereſſen nicht geeignet fand, wenn es den Anſchein gewänne, er habe an der Sache 
der Bürger entlaufene Sclaven Theil nehmen laſſen. 

LVII. Als ſich aber in dem Lager die Nachricht verbreitete, zu Rom ſei die Verſchwörung 
entdeckt, an Lentulus, Cethegus und den Uebrigen, die ich oben genannt habe, die Todesſtrafe 
vollzogen, laufen die Meiſten, welche die Ausſicht auf Raub oder die Luſt zu Unruhen zum 
Kriege verlockt hatte, auseinander; die Uebrigen führte Catilina in Eilmärſchen über rauhe Berge 
in das Gebiet von Piſtoria, in der Abſicht, auf Nebenwegen unbemerkt nach dem transalpiniſchen 
Gallien zu entfliehen. Aber Q. Metellus Celer ſtand mit drei Legionen in dem Picenergebiet, 
indem er aus der Schwierigkeit der Lage ſchloß, daß Catilina das eben Erwähnte beabſichtige. 
Sobald er daher über den Marſch deſſelben von Ueberläufern in Kenntniß geſetzt war, ließ er 
eilends das Lager abbrechen und ſtellte ſich unmittelbar am Fuße der Berge auf da, wo Jener 
herabkommen mußte, wenn er nach Gallien eilte. Jedoch auch Antonius ſtand nicht fern, weil 
er mit einem großen Heere auf ebenern Wegen unbehindert die Behinderten auf der Flucht ver⸗ 
folgte. Als aber Catilina ſah, daß er durch die Berge und feindlichen Truppenmaſſen eingeſchloſſen 
ſei, in der Stadt die Verhältniſſe ſich für ihn ungünſtig geſtaltet und weder auf Flucht noch 
auf Unterſtützung Ausſicht vorhanden ſei, ſo hielt er es für das Beſte, in einer ſo gefährlichen 
Lage das Kriegsglück zu verſuchen und beſchloß ſobald als möglich mit dem Antonius ſich zu 
ſchlagen. Er berief daher eine Verſammlung und hielt eine Rede folgenden Inhalts: 

LVIII. Ich weiß aus Erfahrung, Soldaten, daß Worte die Tapferkeit nicht vermehren 
und aus einem untüchtigen weder ein entſchloſſenes, noch aus einem feigen ein tapferes 
Heer durch die Rede des Feldherrn geſchaffen wird. Wieviel Kühnheit in der Bruſt eines Jeden 
von Natur oder durch Gewöhnung wohnt, ſo viel pflegt ſich im Kampfe zu zeigen; wen weder 
Ruhm noch Gefahren anſpornen, den verſucht man umſonſt anzufeuern; die Furcht des Herzens 
verſchließt die Ohren. Nun habe ich euch berufen, um euch auf Einiges aufmerkſam zu machen, 
zugleich um den Grund meines Entſchluſſes zu eröffnen. Ihr wißt, Soldaten, welch große Nie⸗ 
derlage die Sorgloſigkeit und Schlaffheit des Lentulus ihm ſelbſt und uns gebracht hat, und wie 
ich, während ich aus der Stadt Hülfstruppen erwarte, nicht im Stande war, nach Gallien 
aufzubrechen. Wie jetzt meine Angelegenheiten ſich geſtaltet haben, das wißt ihr ebenſo gut wie 
ich. Zwei feindliche Heere, das eine von der Stadt, das andere von Gallien her bedrohen uns; 
länger in dieſen Gegenden zu verweilen, wenn auch noch ſo ſehr die Luſt ſich regte, verhindert 
der Mangel an Proviant und andern Bedürfniſſen. Wohin auch immer wir unſern Marſch 
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nehmen wollen, iſt mit dem Schwerte der Weg zu bahnen. Deshalb ermahne ich euch, tapfer 
und entſchloſſen zu ſein, und wenn ihr in den Kampf gehet, daran zu denken, daß ihr Reichthum, 
Ehre, Ruhm, außerdem Freiheit und Vaterland in eurer Rechten traget. Wenn wir ſiegen, ſo 
iſt für uns Alles ohne Gefahr, Kriegsbedarf wird im Ueberfluß vorhanden ſein, Colonien und 
Freiſtädte werden uns zu Gebote ſtehen; wenn wir aber aus Furcht weichen ſollten, ſo wird 
uns alles Dies feindlich entgegentreten; kein Ort, kein Freund wird den ſchützen, den nicht die 
Waffen geſchützt haben. Außerdem, Soldaten, bedrängt uns und Jene nicht gleiche Noth; wir 
kämpfen für das Vaterland, für die Freiheit, für das Leben; Jene haben kein Intereſſe für die 
Macht Weniger zu kämpfen. Um ſo kühner greifet ſie an, eingedenk der alten Tapferkeit. Euch 
ſtand es frei mit der größten Schmach in der Verbannung zu leben; Einige von euch konnten 
nach Aufopferung ihres Vermögens ihre Hoffnung auf fremde Schätze richten. Weil aber das 
Männern ſchimpflich und unerträglich erſchien, ſo habt ihr dieſe Partei zu ergreifen beſchloſſen. 
Wenn ihr dieſe verlaſſen wollt, ſo iſt Kühnheit nöthig. Nur der Sieger pflegt den Krieg mit 
dem Frieden zu vertauſchen. Denn in der Flucht ſein Heil zu ſuchen, wenn man die Waffen, 
mit denen der Körper geſchützt wird, vom Feinde abgewandt hat, das iſt in der That Wahnſinn. 
Im Kampfe droht immer denen die größte Gefahr, welche die größte Furcht haben, Kühnheit 
gilt für eine Mauer. Wenn ich euch, Soldaten, betrachte, und wenn ich eure Thaten erwäge, 
ſo hege ich große Hoffnung auf Sieg; euer Muth, euer Alter und eure Tapferkeit begeiſtern mich, 
außerdem die Noth, welche ſogar Feige tapfer macht. Denn daß die Menge der Feinde uns 
umzingele, verhindern die Engpäſſe. Ja wenn das Geſchick eurer Tapferkeit mißgünſtig ſein 
ſollte, ſo hütet euch, daß ihr nicht ungerächt euer Leben aufopfert und nicht gefangen wie das 
liebe Vieh zuſammengehauen werdet, ſondern vielmehr wie Männer kämpfend den Feinden einen 
blutigen und traurigen Sieg laßt. 

LIX. Als er dies geſagt hatte, wartet er noch eine kurze Weile, läßt die Signale blaſen 
und führt die geordneten Abtheilungen in die Ebene hinab. Nachdem darauf ſämmtliche Pferde 
entfernt waren, damit die Soldaten bei gleich vertheilter Gefahr mehr Muth faßten, ſtellt er 
ſelbſt zu Fuß das Heer nach Beſchaffenheit des Terrains und der Truppenzahl in Schlachtordnung. 
Denn da die Ebene links von Bergen, rechts von rauhen Felsabhängen eingeſchloſſen war, ſtellte 
er acht Cohorten in der Front auf; die übrigen Manipelzeichen ſtellte er enger als Reſerve zu⸗ 
ſammen. Von dieſen zieht er Centurionen, lauter tüchtige Leute und freiwillige Veteranen, 
außerdem von den gemeinen Soldaten die Beſten und gehörig Bewaffneten ins Vordertreffen. 
Den Cajus Manlius läßt er auf der rechten Seite, einen gewiſſen Fäſulaner auf der linken 
Seite befehligen; er ſelbſt ſtellt ſich mit den Freigelaſſenen und Troßbuben in der Nähe des 
Adlers auf, welchen im eimbriſchen Kriege C. Marius beim Heere gehabt haben ſoll. Aber auf 
der andern Seite überläßt C. Antonius, der an der Fußgicht leidend, an dem Treffen nicht 
Theil nehmen konnte, das Heer dem Legaten M. Petrejus. Dieſer ſtellt die Cohorten der Vete⸗ 
ranen, welche er des Aufſtandes wegen aufgeboten hatte, in der Front, hinter ihnen das übrige 
Heer als Reſerve auf. Er ſelbſt reitet umher, nennt Jeden beim Namen, ermahnt, bittet, fie 
möchten daran denken, daß fie gegen unbemaffrete Ränber für Vaterland, für Kinder, für Altar 
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und Herd retten. Weil er, ein kriegserfahrener Mann, mehr als dreißig Jahre als Tribun oder 
Präfect oder Legat oder Prätor mit großem Ruhme im Heere gedient hatte, fo kannte er die 
Meiſten von Perſon wie auch ihre tapfern Thaten; durch Erwähnung derſelben entflammte er 
den Muth der Soldaten. 

LX. Aachdem Alles ausgekundſchaftet worden, läßt Petrejus mit der Trompete das Zeichen 
geben und befiehlt den Cohorten, allmälig vorzurücken; daſſelbe thut das feindliche Heer. Als 
man nun bis zu dem Punkte gekommen war, wo von den Plänklern das Treffen begonnen 
werden konnte, ſtürzen ſie unter lautem Geſchrei in Angriffscolonnen auf einander los; die Wurf⸗ 
ſpieße werfen ſie weg, die Sache wird mit dem Schwerte ausgefochten. Die Veteranen, ihrer 
alten Tapferkeit eingedenk, dringen Mann gegen Mann hitzig vor; Jene leiſten unerſchrocken 
Widerſtand. Mit der größten Anſtrengung wird gekämpft. Unterdeſſen befand ſich Catilina mit 
den Leichtbewaffneten im Vordertreffen, eilte den Bedrängten zu Hülfe, führte friſche Truppen 
an Stelle der Verwundeten ins Treffen, ſorgte für Alles, betheiligte ſich perſönlich rege beim 
Kampfe, ſtreckte oft einen Feind nieder und erfüllte gleichzeitig die Pflichten eines wackern Sol⸗ 
daten und eines umſichtigen Feldherrn. Sobald Petrejus ſah, daß Catilina gegen ſeine Erwar⸗ 
tung mit großer Anſtrengung Gegenwehr leiſtete, führte er die prätoriſche Cohorte mitten unter 
die Feinde, brachte ſie in Verwirrung und hieb die hier und dort Widerſtand Leiſtenden nieder; 
hierauf griff er die Uebrigen auf ihren beiderſeitigen Flanken an. Manlius und der Fäſulaner 
fallen in dem Vortreffen kämpfend. Als Catilina ſah, daß die Truppen geſchlagen und er nur 
mit einigen Wenigen noch übrig war, ſo ſtürzt er ſich, ſeines Geſchlechts und der alten Würde 
eingedenk, in die dicht gedrängteſten Haufen der Feinde und wird hier kämpfend durchbohrt. 

LXI. Aber nach geendigter Schlacht, da konnte man erſt ſehen, welch große Kühnheit 
und welche Geiſtesſtärke das Heer des Catilina beſeelt hatte. Denn faſt Jeder deckte, nachdem 
er ſein Leben aufgeopfert hatte, mit ſeinem Körper die Stelle, welche er für den Kampf inne 
gehabt hatte. Nur Wenige, welche im Centrum ſtehend die prätoriſche Cohorte verſprengt hatte, 
waren in einiger Entfernung von ihrem Standorte, doch Alle mit Wunden auf der Bruſt, ge⸗ 
fallen. Catilina aber wurde fern von den Seinigen unter den Leichen der Feinde gefunden, 
noch ein wenig athmend und den Trotz, welcher ihm im Leben eigen war, noch in ſeinen Mie⸗ 
nen bewahrend. Endlich war von der ganzen Schaar weder im Kampfe noch auf der Flucht ein 
freigeborner Bürger gefangen genommen. So hatten Alle ſo wenig ihr eigenes Leben wie das 
der Feinde geſchont. Und gleichwohl hatte das Heer des römiſchen Volkes keinen freudigen oder 
unblutigen Sieg erlangt; denn gerade die Wackerſten waren entweder im Treffen gefallen oder 
ſchwer verwundet davon gekommen. Viele aber, welche aus dem Lager des Beſichtigens oder 
des Plünderns wegen herbeigekommen waren, fanden beim Umwenden der feindlichen Leichen 
bald einen Freund bald einen Gaſtfreund oder Verwandten. Ebenſo erkannten auch Andere ihre 
Feinde. So herrſchte abwechſelnd im ganzen Heere Fröhlichkeit, Niedergeſchlagenheit, Trauer 
und Freude. 

Mogk. 
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Schulnachrichten. 
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A. Lehrverfaſſung. 


Prima. Ordinarius: der Director. 


Religion, 2 St. w. Im S. Neuere Kirchengeſchichte von der Reformation bis zur 
neueſten Zeit nach Hollenberg, 8. 141 — 172. Im W. Erklärung des Römerbriefes und der 
conf. Aug., Repetition von Liedern und Sprüchen. — Deutſch, 3 St. w. Ueberſicht der 
Geſchichte der deutſchen Literatur von den älteſten Zeiten bis Gottſched. Lectüre: Das Nibelungen⸗ 
lied, der arme Heinrich Hartmann's von Aue, Einzelnes aus der Hamburger Dramaturgie von 
Leſſing, Disponirübungen, freie Vorträge, Aufſätze: 1) Ueber den Werth der öffentlichen Meinung. 
2) Der Sturm auf dem Meere (Vergil. Aen. I. 35—156). 3) Wer im Beſitz ift, lerne oer: 
lieren, Wer im Gluck ift, lerne den Schmerz! 4) Von der Stirne heiß Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meiſter loben — Doch der Segen kommt von oben! 5) Ein andres Antlitz, 
eh' ſie geſchehn, Ein andres zeigt die vollbrachte That. (Chrie.) 6) Thu nur das Rechte in 
Deinen Sachen, das Andre wird ſich von ſelber machen! 7) Cäſar's Rede nach Salluſt (Cat. 51). 
8) Wiſſenſchaft ift beſſer als Reichthum (Klaſſenarbeit). 9) Gewöhne Dich nicht an überflüſſige 
Bedürfniſſe! 10) O Herz verſuch' es nur! fo leicht iſt's gut zu fein: Und es zu ſcheinen iſt 
fo eine ſchwere Pein (Abiturienten⸗Arbeit). — Latein, im S. 3, im W. 4 St. w. Lectüre: 
Sall. Catil., Cicero Catil. III., Vergil. Aen. I. u. II., Horat. od. I: 2. 10. 14. 21., II: 1. 
7. an III: 1., IV: 3., priv. Caesar bell. civ. I. u. U. Wiederholung der Grammatik und 
Metrik, Wortbildungslehre nach Schultz §. 178—188 und §. 202 — 203. — Franzöſiſch, 
4 St. w. Lectüre: Herrig u. Burguy: introduction per. 4., Moliere: PAvare; curſ. Moliere: 
les fourberies de Scapin, le bourgeois gentiilhomme, le mariage force. Wiederholung der 
Grammatik nach Plötz: nouv. gr. fr., freie Vorträge, wöchentliche Erercitien und Extemporalien, 
Aufſätze: 1) Importance de la connaissance de la nature. 2) Les chevaliers de I’ordre 
teutonique. 3) Le devouement fait des miracles. 4) Moeurs et institutions des Germains. 
5) Insurrection des Pays-Bas. 6) Charles XII. et Pierre-le-Grand. 7) La guerre de Russie 
en 1812. 8) Conquötes de Thomme sur la nature. 9) Parallele entre Charles XII. et 
Alexandre-le-Grand. 10) Pourquoi le malheur forme-t-il le caractere mieux que le bonheur? 
11) Frédéric I. de Prusse. 12) Comment Frederic-Guillaume I. a-t-il préparèe la grandeur 
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de son successeur? (Abiturienten⸗Arbeit.) — Enalitch, 3 St. w. Lectüre von Shakspere's, 
King Lear und Herrig: Einzelnes von Fielding und Sterne. Wiederholung der Grammatik 
nach Baskerville Engl. Gramm., freie Vorträge, Exercitien, Extemporalien, Ueberſetzungen aus 
dem Engliſchen in das Franzöſiſche und umgekehrt, Aufſätze: 1) Last act ot Macbeth. 2) The 
first crusade. 3) a. Pyrrhus; b. Advantages of our country over others. 4) Sigfridus, the 
hero of the Nibelungen. 5) 1. act of King Lear. 6) The Struggles of the Germans for 
liberty. 7) That is what they have got by their bragging and their lying (referring to the 
last French war). 8) Heroes of discovery. 9) 2. act of King Lear. — Geſchichte, 
2 St. w. Im S.: Das Zeitalter Ludwig's XIV. und Friedrich's des Großen. Im W.: Von 
der franzöſiſchen Revolution bis 1851 und kurzer Abriß der neueſten Zeit bis auf die Gegen⸗ 


wart; Vorträge und Repetitionen aus dem ganzen Gebiete. — Geographie, 1. St. w. 
America und Aſien mit beſonderer Rückſicht auf Entdeckung, Bevölkerung, Producte und Verkehrs⸗ 
verhältniſſe, Nepetitionen und Vorträge aus dem ganzen Gebiete. — Naturwiſſenſchaften, 


6 St. w. a. Phyſik 3 St.: Wärmelehre, mathematiſche Geographie, Lehre von der Electricität 
und vom Magnetismus, Wiederholung des ganzen Gebietes, Uebung im Löſen von Aufgaben. 
b. Chemie, 3 St. Die Metalle und ihre wichtigſten Verbindungen, die Anfangsgründe der 
organiſchen Chemie und der qualitativen Analyſe, Uebung im Löſen von Aufgaben. — Mar 
thematik, 5 St. w. a. Arithmetik, 2 St.: Berechnung der Logarithmen, der trigonometri⸗ 
ſchen Functionen und der Zahl =, cubiſche Gleichungen. b. Stereometrie, nebſt deſcriptiver 
Geometrie und ſphäriſcher Trigonometrie, 3 St. w. Schriftliche Arbeiten. — Zeichnen, im 
S. 3, im W. 2 St. w. Freihandzeichnen nach Gypſen und großen Vorlagen aux deux crayons, 
Linealzeichnen, architectoniſches Reißen, Plan⸗ und Maſchinenzeichnen. — Geſang, 1 St. w., 
comb. mit II., III. A., III. B. und IV.: Lieder, Chöre, Motetten, Palmen. 


Secunda. Ordinarius: Oberlehrer Mogk. 

Religion, 2 St. w. Im S.: Das neue Teſtament nach Hollenberg §. 48-82. Im 
W.: Die Gründung der chriſtlichen Kirche, 8. 838 —109. Erklärung des 1. Corintherbriefes, 
des Briefes Jacobi und des 1. Briefes Johannis. — Deutſch, 3 St. w. Lectüre: Göthe's 
Hermann und Dorothea, Egmont, Schiller's Jungfrau von Orleans, Leſſing's Minna von Barn⸗ 
helm. Beſprechung der verſchiedenen Gattungen der Poeſie und Metrik, Disponirübungen, freie 
Vorträge im Anſchluß an die Klaſſen⸗ und Privatlectüre. Aufſätze: 1) Der Frühling, ein Bild 
der Jugend. 2) Der Landmann. 3) Charakter Hermann's in Göthe's Hermann u. Dorothea. 4) Die 
Sprache der herbſtlichen Natur. 5) Gutta cavat lapidem non vi sed saepe cadendo (Chrie). 
6) Das Hufeiſen (nach Göthe). 7) Alexander's Rede an ſeine Soldaten am Fluſſe Hypaſis 
(Curt. IX., 8—11.). 8) Die Erinnerung an überſtandene Mühen iſt angenehm. 9) Inhalts⸗ 
angabe der beiden erſten Acte von Leſſing's Minna von Barnhelm (Klaſſenarb.). 10) a. Warum 
ſind ſo viele Menſchen mit ihrer Lage unzufrieden? b. Wie reiſt man mit Nutzen? — Latein, 
4 St. w. Lectüre von Curtius VIII., 21-51, IX., X., Ovid. met. XII., 1-188, 210625, 
XIII., 1-398. Memorirübungen, Syntax nach Schultz §. 263—291. Wiederholung der übrigen 
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Theile der Grammatik, 14tägige Exercitien, abwechſelnd mit Ertemporalien. — Franzöſiſch, 
4 St. w. Lectüre: Ploetz, lectures choises, sect. V., VI., VII., Mélesville: Le bourgmestre 
de Sardam, Bouilly: l'abbé de l’Epee. Syntax nach Ploetz neuer Grammatik P. 304 — 340. 
und 186 — 266., Memorir⸗ und Sprechübungen, wöchentliche Exercitien und Extemporalien, ein⸗ 
zelne freie Arbeiten der Oberabtheilung. — Engliſch, 3 St. w. Lectüre ausgewählter Stücke 
aus Plate's Blossoms in 1 St. w., Syntax des Artikels, Subſtantivs, des Verbums und der 
Pronomina nach Plate II., Lect. 1—48., Exercitien und Extemporalien, einzelne freie Arbeiten 
der Oberabtheilung. — Geſchichte, 2 St. w. Römiſche Geſchichte. — Geographie, 
1 St. w. Europa, Wiederholung der außereuropäiſchen Erdtheile. — Naturwiſſenſchaften, 
6 St. w. a. im S. Botanik 2 St.: Wiederholung des ganzen Gebietes, Grundzüge der 
Pflanzenanatomie, natürliches Syſten. Im W.: Wiederholung der Mineralogie, Geologie mit 
Benutzung der Sammlungen der Anſtalt. b. Phyſik, 2 St. w. Magnetismus, Electricität, die 
Lehre vom Schall, vom Lichte und der Wärme. c. Chemie, 2 St. Anfangsgründe, die Metal⸗ 
loide, Experimente, Uebung im Löſen ſtöchiometriſcher Aufgaben. — Mathematik, 5 St. w. 
a. Praktiſches Rechnen, 1 St.: Anwendung der Gleichungen. b. Arithmetik, 2 St.: Wieder⸗ 
holung, Logarithmen, die Tafeln, Exponentialgleichungen, Progreſſionen, Zinſeszins⸗ und Renten⸗ 
rechnung; Theilbarkeit der Zahlen. c. Trigonometrie, 2 St. — Schriftliche Arbeiten. — 
Zeichnen, 2 S. w. Zeichnen nach großen Vorlagen in Kreide und Blei. — Geſang, 
1 St. w. ſ. Prima. 


Tertia A. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Ellinger. 


Religion, 2 St. w. Im S. Lectüre und Erklärung der Apoſtelgeſchichte, Erlernen von 
Kirchenliedern. Im W. Erklärung des 2. und 3. Artikels, des 3., 4. und 5. Hauptſtücks, Er⸗ 
lernen von Sprüchen. — Deutſch, 3 St. w. Lectüre von Schiller's Wilhelm Tell, einzelner 
Stücke aus Oſterwald's Erzählungen aus der alten deutſchen Welt und aus Hopf und Paulſiek, 
das Wichtigſte der Satzlehre, Metrik und Poetik, Aufſätze. — Latein, 5 St. w. Lectüre: 
Caesar bell. Gall. VI., VII. 1--40., Phaedrus ed. Siebelis V., VI., I. Memorirübungen, 
Syntax nach Schultz §. 239 —291., Wiederholung der Etymologie und Caſuslehre im Anſchluß 
an die deutſchen Stücke in Ellendt, p. 127—192., 14tägige Exercitien, abwechſelnd mit Extem⸗ 
poralien. — Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Souvestre: l’apprenti, de Chezy, Dasa- 
ratha, Aug. Thierry, Morman und Nodier: la combe de ’homme mort (Göbel, Biblioth. Bd. 7). 
Die geſammte Formenlehre und das Wichtigſte aus der Syntax, geübt an den Stücken 17—48 
der methodiſchen Stufenfolge aus Ploetz, pet. vocab. 79 — 107. Erlernen kleinerer Gedichte, 
wöchentliche Exercitien, Extemporalien, Dictate. — Engliſch, 4 St. w. Einübung der Gram⸗ 
matik nach Plate J., 31 —64., Lectüre von W. Scott's tales of a grandfather, 14tägige Exerci⸗ 
tien. — Geſchichte, 2 St. w. Brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte mit ſteter Berückſichtigung 
der deutſchen. — Geographie, 2 St. w. Wiederholung der Geographie von Deutſchland, 
Hauptlehren der mathematiſchen Geographie, der preußiſche Staat. — Naturkunde, 2 St. w. 
Im S. Mineralogie: Kryſtallographie und Beſchreibung der bekannteſten Mineralien mit Benutzung 
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der mineralogiſchen Sammlung der Schule. Im W. Phyſik: Beſchreibung der einfachen Ma⸗ 
ſchinen und der wichtigſten Naturerſcheinungen. — Mathematik, 6 St. w. a. Praktiſches 
Rechnen, 1 St., Begründung der Decimalbruchrechnung und Anwendung der Gleichungen. 
b. Arithmetik, 3 St., die Geſetze der 3 erſten Operationsſtufen mit Ausnahme des Logarith⸗ 
mirens, Gleichungen. c. Geometrie, 2 St., Wiederholung der erſten Abſchnitte der Planimetrie, 
Verhältniſſe der Linien und Flächen, Uebungsſätze und Aufgaben. Schriftliche Arbeiten. — 
Zeichnen, 2 St. w. Ausgeführte Ornamente, Köpfe ꝛc., Projection begrenzter Ebenen. — 
Geſang, 1 St. w. ſ. Prima. 


Tertia B. Ordinarius: ord. Lehrer Dr. Siemering. 


Religion, 2 St. w. Im S. Lectüre und Erklärung des Evangel. Math. mit beſonderer 
Berückſichtigung der Bergpredigt und der Leidensgeſchichte; Erlernen von Kirchenliedern. Im W. 
Erklarung des 1. Hauptſtücks des Luther'ſchen Katechismus, ſowie des 1. Artikels, Erlernen von 
Sprüchen nach Weiß. — Deutſch, 3 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek; das Wichtigſte 
aus der Satzlehre und Metrik, orthographiſche und Disponirübungen, Zwöchentliche Aufſätze. — 
Latein, im S. 5, im W. 6 St. w. Lectüre: Corn. Nepos: Lysander, Eumenes, Conon, 
Thrasybulus; Grammatik nach Schultz §. 182 - 235 und Repetition der Formenlehre mit Ueber⸗ 
ſetzung der Uebungsſtücke aus Ellendt, p. 72—126, 14tägige Exercitien und Extemporalien. — 
Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre und ſchriftliche Ueberſetzung der Lebensbeſchreibungen von 
Cresus, Platon, Demosthene aus den Hommes illustres de l'antiquite nach Rollin (Göbel, 
Bibl. Bd. 17); die verbes irreg. und Einübung derſelben an den 16 erſten Stücken der metho⸗ 
diſchen Stufenfolge aus Ploetz, pet. vocab. 45 — 78, wöchentliche Exercitien, Extemporalien, 
Dictate. — Engliſch, 4 St. w. Einüben von Plate, Lehrgang J., Lect. 1—31, Ueberſetzung 


einzelner zuſammenhängender Stücke des Leſebuchs, Exercitien. — Geſchichte, 2 St. w. 
Geſchichte der Deutſchen bis 1648. — Geographie, 2 St. w. Phyſiſche und politiſche 
Geographie Deutſchlands, Hollands, Belgiens, der Schweiz und Dänemarks. — Natur⸗ 


beſchreibung, 2 St. w. Im S. Botanik: Uebung im Beſtimmen von Pflanzen. Im W. 
Zoologie: die rückgratloſen Thiere mit Benutzung der Sammlungen der Anſtalt, Repetition des 
ganzen Gebietes. — Mathematik, 6 St. w. a. Praktiſches Rechnen, 1 St. b. Algebra, 
2 St., Buchſtaben⸗ und Potenzrechnung, Anfangsgründe der Gleichungen 1. Grades mit einer 
Unbekannten. c. Geometrie, 3 St., Lehre von den Vierecken, vom Kreiſe, vom Flächenraum der 
Figuren, Conſtructionsaufgaben. — Zeichnen, im S. 2 St. w. Nach Vorlagen Zeichnungen 
ausgeführter Ornamente, Köpfe, Blumen, Baumſtudien, die Anfänge des Projectionszeichnens. 
Im W. 1 St. w. Geometriſches Zeichnen unter Benutzung des Uebungſtoffes von G. Mueller. 
Häusliche Aufgaben. — Geſang, 1 St. w. ſ. Prima. 


Quarta. Ordinarius: Oberlehrer Voelkel. 


Religion, 2 St. w. Einführung in die heilige Schrift, verbunden mit der Lectüre aus⸗ 
gewählter Abſchnitte des A. T. Wiederholung des Katechismus, eingehendere Eg Prechung des 
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erſten Hauptſtücks nach Weiß; Erklarung der Sonntagsevangelien, Erlernen von Sprüchen und 
Kirchenliedern. — Deutſch, 3 St. w. Lectüre und Wiedererzählen ausgewählter Stücke aus 
Hopf und Paulſiek, Declamir⸗ und orthographiſche Uebungen, die Lehre vom einfachen und 
zuſammengeſetzten Satz; Aufſätze. — Latein, im S. 6, im W. 7 St. w. Repetition und 
Erweiterung der Formenlehre, unregelm. verba, einige ſyntactiſche Regeln: vom acc. c. ink., 
abl. absol., ut, Lectüre: Ellendt p. 42— 72, Eutrop. I—IV.; wöchentliche Exercitien und Extem⸗ 
poralien. — Franzöſiſch, 5 St. w. Ploetz Element. Grammatik Lection 61—112, Durch⸗ 
nahme und Memoriren einzelner zuſammenhängender Leſeſtücke, Ploetz pet. vocab. 17—44, 
wöchentliche Exercitien, Extemporalien, Dictate. — Geſchichte, 2 St. w. Orientaliſche und 
griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexander's, römiſche bis zur Kaiſerzeit. — Geographie, 
2. St. w. Europa mit Ausnahme von Deutſchland, Holland, Belgien, Schweiz und Dänemark. 
— Naturbeſchreibung, 2 St. w. Im S. Botanik: Beſchreibung der Pflanzen nach dem 
Linne'ſchen Syſtem. Im W. Zoologie: Bau des menſchlichen Körpers, Ueberblick über die Ein⸗ 
theilung des Thierreichs, die Rückgratthiere. — Mathematik, 6 St. w. a. Geometrie, 3 St. 
Sätze über Linien, Winkel und Dreiecke, einſchließlich der Congruenzſätze, leichte Conſtructions⸗ 
aufgaben. b. Rechnen, 3 St.: Repetition der Bruchrechnung, Decimalbrüche, abgekürzte Multi⸗ 
plication und Diviſion derſelben, Reduction der periodiſchen; Einübung des neuen metriſchen Maß⸗ 
und Gewichtsſyſtems. — Zeichnen, im S. 2 St. w. Zeichnen einfacher Körper nach Vorlagen 
und nach der Natur, häusliche Uebungen geometriſcher Conſtructionen. Im W. 1 St. w. Zeich⸗ 
nen von Pflanzentheilen nach Vorzeichnung an der Wandtafel. — Schreiben, 2 St. w. Uebung 
deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vorſchriften. — Geſang, 1 St. w. ſ. Prima. 


Quinta. Ordinarius: Dr. Kampf. 

Religion, 3 St. w. Bibliſche Geſchichte des N. T., die 5 Hauptſtücke mit der Luther 
ſchen Erklärung, Erlernen von Sprüchen und Kirchenliedern. — Deutſch, 4 St. w. Lectüre 
von Hopf und Paulſiek, Wiedergabe des Geleſenen, Satzlehre, Declamirübungen, Aufſätze, Dictate. 
— Latein, D St. w. Wiederholung und Erweiterung des Penſums der Serta, verba depon. 
und anom., praepos., einige conjunet., Ellendt curs. J, Abſchnitt 3 und 4, fo wie einige Fabeln, 
einzelnes Syntactiſches, Memorirübungen, Exereitien. — Franzöſiſch, im S. 5, im W. 6 St. 
Leſe⸗Uebungen, Declination, Zahlwörter, avoir und etre, die regelmäßige Conjugation im Anſchluß 
an Plötz Element.⸗Grammatik, Lect. 1-71. Memoriren von Ploetz pet. vocab. 1—16, wöchent⸗ 
liche Exercitien, Ertemporalien, Dictate. — Geſchichte, im S. 2, im W. 1 St. Biographiſche 
Bilder aus der griechiſchen, römiſchen, deutſchen und preußiſchen Geſchichte. — Geographie, 
im S. 1, im W. 2 St. Die außereuropäiſchen Erdtheile. — Naturbeſchreibung, 2 St. w. 
Im S.: Einübung des Linne'ſchen Pflanzenſyſtems und Beſtimmung von Pflanzen nach demſelben. 
Im. W.: Zoologie und Wiederholung des Penſums der Serta. Die Vögel. — Rechnen, 
4 St. w. Die 4 Species in Brüchen. Einfache und zuſammengeſetzte Regel de tri, Kopfrechnen, 
Einübung des neuen metriſchen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems. — Zeichnen, im S. 2 St. w. 
Zeichnen von Häuſern und einfachen Ornamenten mit Anwendung krummer Linien. Im W. 1 St. 
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Zeichnen geometriſcher Figuren nach Vorzeichnung an der Wandtafel. — Schreiben, 2. St. w. 
nach Vorſchriften. — Geſang, 1. St. w. Notenſchreiben, Notendictate, Einüben von Choral⸗ 
melodieen und zweiſtimmigen Liedern. 


Sexta. Ordinarius: Cantor Kohrt. 


Religion, 3 St. w. Die bibliſchen Erzählungen des alten Teſtaments, Erlernen der 
beiden erſten Hauptſtücke mit der Luther'ſchen Erklärung, ſowie einiger Sprüche und Kirchenlieder. 
— Deutſch, 4 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek, Erklärung und Wiedergabe des Ge⸗ 
leſenen, Declamirübungen, Declination der Subſt., Adj., Conjugation der Verba, die Lehre vom 
einfachen Satz; wöchentliche Dictate und kleinere Aufſätze der Oberabtheilung. — Latein, im 
S. 8, im W. 9 St. w. Declination, Comparation, Zahlwörter, Pronomina, das verbum esse 
und die regelmäßigen Conjugationen nach Schultz, Ellendt p. 1— 19, wöchentliche Exercitien der 
Oberabtheilung. — Geſchichte, 1 St. w. Die wichtigſten Sagen des griechiſchen Alterthums. 
— Geographie, 2 St. w. Die allgemeinen Verhältniſſe der Geſtalt und Oberfläche der Erde 
nach Daniel's Leitfaden. Kurze Ueberſicht der 5 Erdtheile, die Provinz Preußen. — Natur⸗ 
beſchreibung, 2 St. w. Im S. Botanik: Beſchreibung der bekannteſten Pflanzen. Im. W. 
Zoologie: Beſchreibung der Säugethiere. — Rechnen, 5 St. w. In der Unterabtheilung die 
4 Species in benannten Zahlen; in der Oberabtheilung ſchriftliche und mündliche Uebung von 
Schlußrechnungen, mit beſonderer Berückſichtigung der neuen Maße und Gewichte und im An⸗ 


ſchluß an die Decimalrechnung. — Zeichnen, im S. 2 St. w. Gerade Linien, Winkel, 
geradlinige Flächenfiguren nach Dictat oder Vorzeichnung an der Schultafel. — Schreiben, 


im S. 3, im W. 2 St. w. Buchſtaben, Wörter und Sätze nach Vorſchrift des Lehrers an der 
Schultafel, Uebung im Tactſchreiben. — Geſang, 1 St. w. Uebung der muſicaliſchen Grund⸗ 
formen, leichter Lieder und Choräle, Notenſchreiben und Notenleſen. 

Turnen, in 20 bis 22 Riegen ſo vereint, daß im Sommer jede der 4 oberen Klaſſen 
3, jede der 3 untern 2 St. w., im Winter die oberen Klaſſen 2, die unteren 1 St. w. turnten; 
außerdem beſondere Uebungen der Vorturner und anderer freiwilliger Turner. 


Vorbereitungsſchule. 


1. Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Preuß. 

Religion, 3 St. w. Die wichtigſten bibliſchen Geſchichten des N. T., die 10 Gebote 
mit der Luther'ſchen Erklärung, Erlernen einiger Sprüche und Lieder. — Deutſch, 10 St. w. 
Lectüre von Paulſiek, 2. Abth., Uebung im Nacherzählen, Wort⸗ und Sacherklärung einzelner 
gelernter Gedichte, die Anfänge der Satzlehre, Kenntniß der wichtigſten Redetheile, Flerion der 
Hauptwörter, Eigenſchafts⸗ und Zeitwörter, die bedeutendſten Regeln der Orthographie; wöchent⸗ 
liche Dictate, tägliche Uebung im Abſchreiben. — Rechnen, 4 St. w. Die 4 Species mit 
benannten Zahlen, Reſolviren und Reduciren. — Schreiben, 4 St. w. Uebung in deutſcher 
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und lateiniſcher Schrift. — Anſchauungs⸗, Denk- und Sprachübungen, 2 St. w. 
Fortgeſetzte Berichtigung der Ausſprache. Uebung der Anſchauung, vorzugsweiſe mit Rückſicht auf 
Naturb. und Geographie. — Geſang, 1 St. w. Gehörübungen, leichte Choräle und Volkslieder. 


2. Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Lehmann. 

Religion, 3 St. w. Die wichtigſten bibliſchen Geſchichten des A. T., die 10 Gebote 
ohne Erklärung, Erlernung einiger leichter Sprüche und Liederverſe. — Deutſch, 8 St. w. 
Lectüre von Paulſiek, 1. Abth., Uebung im Erlernen der Haupt⸗ und Fürwörter, Eigenſchafts⸗ 
und Zeitwörter, orthographiſche Uebungen durch Abſchrift von Druckſchrift, wöchentliche Dictate, 
Erlernen kleinerer Gedichte. — Rechnen, 4 St. w. Die 4 Species mit größeren Zahlen. — 
Schreiben, 4 St. w. Fortgeſetzte Uebung in deutſcher und lateiniſcher Schrift. — An⸗ 
ſchauungs⸗, Denk⸗ und Sprachübungen, 1. St. w. Berichtigung der Ausſprache, 
Erweiterung der Vorſtellungen an finnlihen Anſchauungen unter Benutzung der Bilder von 
Reimann und Wilke. 


3, Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Lehmann. 

Religion, 2 St. w. Einführung in eine kleine Anzahl bibliſcher Geſchichten. — Leſen 
und Schreiben, 10 St. w. Lautiren und Leſen nach der Wandtafel und in Häſters Fibel, 
Einübung der deutſchen Schrift. — Rechnen, 4 St. w. Zählen und Einübung der Zahlreihen 
von 1—100, die 3 erſten Species in demſelben Zahlenraum. 

Turnen, Kl. 1 und einzelne Schüler der Kl. 2 im Sommer 2 St. w. 


Die Aufgaben für die diesjährige Abiturientenprüfung waren: 
e a) Deutſch: 
O Herz verſuch' es nur! ſo leicht iſt's gut zu ſein: 
Und es zu ſcheinen iſt ſo eine ſchwere Pein. 
b) Franzöſiſch: 
Comment Frederie-Guillaume I. a-t-il préparè la grandeur de son successeur? 
c) Engliſch: 
Ein Exercitium. 
d) Mathematik: 

1. Ein Quadrat und ein Rechteck von gleichem Flacheninhalte liegen jo aufeinander, daß fie 
mit den Schenkeln eines ihrer Winkel zuſammenfallen, und es ſind die ſich nicht ſchneiden⸗ 
den Seiten beider Vierecke bis zu ihrem Schnittpunkte hin verlängert. Hierdurch iſt ein 
Rechteck entſtanden, welches ganz außerhalb des gegebenen Rechtecks liegt und mit demſelben 
nur die Länge gemeinſam hat; ſein Umfang iſt gleich a und ſein Flächeninhalt gleich b. 
Wie groß ſind die Seiten der beiden auf einander gelegten Vierecke? (Specieller Fall: 
a = 22 und b = 18). 
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2. Zur Conſtruction eines Dreiecks ABC ift die Grundlinie AB c gegeben. Ferner kennt 
man von den zu den beiden andern Seiten gehörigen Höhen den Unterſchied zwiſchen ihren 
Stücken vom Schnittpunkte H bis zu den Endpunkten der Grundlinien, B — HA = m, 
ſo wie auch den Unterſchied zwiſchen den beiden unteren Segmenten der anderen Seiten 
von den Fußpunkten jener Höhen bis zur Grundlinie, DBZ — EA D n. 

3. Zwei Punkte A und B haben an einem Punkte C die Entfernungen Be S a und Ac = b. 
Um C als Mittelpunkt iſt ein Kreis beſchrieben, und die von A und B an denſelben gelegten 
Tangentenpaare ſchneiden ſich vor dem Kreiſe unter dem Winkel 2 4 und hinter demſelben 
unter dem Winkel 2 f. Wie groß iſt der Radius r des Kreiſes, und wie weit find die 
Schnittpunkte der Tangenten von C entfernt? (Specieller Fall: a = 61, b = 109; 2 4 
== 76 U 15° 20“ und 2 5 2 16° 10° 10"). 

4. Von einem Kegel, deſſen Arenichnitt ein gleichſeitiges Dreieck iſt, wird die Spitze durch die 
Ebene, deren Peripherie die Berührungslinie des Kegelmantels und der inneren Berührungs⸗ 
kugel iſt, abgeſchnitten. Ferner wird noch der Kegelſtumpf von einer zur Grundfläche pa⸗ 
rallelen Ebene durchſchnitten, die den ganzen Kegelmantel in 2 gleiche Theile zerlegen würde. 
In welchen Verhältniſſen ſtehen die krummen Oberflächen und die Volumina der beiden 
Kugelſtücke, in welche das im Kegelſtumpf befindliche Kugelſegment durch die letztere Schnitt⸗ 
ebene zerlegt iſt? 

e. Naturwiſſenſchaften. 

1. In welcher Entfernung vom Mittelpunkte der Sonne würde die durch die Rotation derſelben 
erzeugte Centrifugalkraft der Schwere das Gleichgewicht halten? Gegeben der Sonnen⸗ 
durchmeſſer = 185200 geogr. Meilen a 7420, 44”, die Beſchleunigung der Schwerkraft 
an der Oberfläche S 270, 2" und die Rotationsdauer = 25 Tage, 5 Stunden 38 Minuten. 

2. Eine Kugel wird mit 509 u Stoßgeſchwindigkeit abgeſchoſſen und trifft das Ziel in einer 
Höhe von 15, Dm über der durch den Anfangspunkt der Bewegung gelegten Horizontalebene. 
Wenn alle lebendige Kraft der Kugel beim Aufſchlagen in Wärme verwandelt würde, um 
wieviel würde die Temperatur der Kugel ſteigen, a, falls fie aus Eiſen, b, falls fie aus 
Blei beſtünde? (Specifiſche Wärme des Eiſens S 0, 114, des Bleis = 0, 031.) 

3. Wieviel Procent Salzſäure wird eine Salpeterſäure enthalten, die aus Kaliſalpeter darge⸗ 
ftellt wird, welcher 12% Kochſalz enthält? (Die Berechnung iſt auf das Hydrat der Sal⸗ 
peterſäure zu beziehen. 


B. Lehrmittel. 


Für die Lehrer⸗ und Schülerbibliothek wurden folgende Werke angeſchafft: Stiehl: Central⸗ 
blatt 1871. Langbein: Päd. Archiv 1871. Herrig: Archiv Bd. 46; Zeitſchrift für das Gym⸗ 
naſialweſen 1870. Klencke: Schul⸗Diätetik. Chriſtlieb: Moderne Zweifel am chriſtlichen Glauben. 
Krüger: Entwurf einer entwickelnden Katechismuslehre. Haſe: Handbuch der proteſtantiſchen 
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Polemik gegen die römiſch⸗katholiſche Kirche. Prutz: Die politifche Poeſie der Deutſchen. Martin: 
Mittelhochdeutſche Grammatik. Zupitza: Einführung in das Studium des Mittelhochdeutſchen 
Haſe: Das geiſtliche Schauſpiel. Prutz: Der Göttinger Dichterbund. v. d. Velde: Marlowe's 
Fauſt. Haym: Die romantiſche Schule. Cholevius: Praktiſche Anleitung zur Abfaſſung deutſcher 
Aufſätze. Freiligrath: Geſammelte Dichtungen. Calshorn: Deutſche Mythologie. Stiefel: Die 
deutſche Lyrik des 18. Jahrhunderts. Cholevius: Die bedeutendſten deutſchen Romane des 17. 
Jahrhunderts. Uhland: Alte hoch- und niederdeutſche Volkslieder. Janicke: Das deutſche Kriegs⸗ 
lied. v. Löper: Göthe's des Epimenides Erwachen. Goedeke und Tittmann: Deutſche Dichter 
des 16. Jahrh. Rabelais: Bd. 1. Chambeau: Handbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen 
ins Franzöſiſche. Herrig: Archiv Bd. 48. Hoppe: Engliſch⸗deutſches Supplement⸗Lexicon. Ho⸗ 
mer ed. Dünger. Schweizer⸗Sidler: Elementar- und Formenlehre der lateiniſchen Sprache. 
Crelle's math. Journal 1871, Altpreußiſche Monatsſchrift 1871. Petermann: Geogr. Mitth. 1871. 
Peſchel: Neue Probleme der vergleichenden Erdkunde. Sievers: Studien zur Geſchichte der rö⸗ 
miſchen Kaiſer. Donaleitis: litauiſche Dichtungen ed. Schleicher. Richter: Deutſche Sagen. 
Franz: Der deutſche Krieg von 1870 u. 71. Ramshorn: Lebensbeſchreibungen aus der Welt⸗ 
geſchichte. v. Würzbach: Zeitgenoſſen. Globus 1871. Lipperheide: Lieder zu Schutz und Trutz. 
Fr. Hoffmann: 5 Bd. Schupp: 6 Bd. Buchner: Götz von Berlichingen, Albrecht Dürer, 
Gneiſenau. Wildermuth: 6 Bd. The English Echo vol. IV, V. Dickens: The mistery of 
Edwin Drood. Yonge: The caged Lion. Carlyle: The Life of Fr. Schiller. Zarncke: Litera⸗ 
riſches Centralblatt 1871. Magazin für die Literatur des Auslandes 1871. Pfeiffer: Deutſche 
Klaſſiker des Mittelalters, Fortſ. Victor Durny: Pet. hist. Grecque, Romaine, du moyen Age, 
de France u. des temps modernes. Schockel: Sammlung franzöſiſcher Leſeſtücke. Kreyszig: 
trois siecles de la literature ir. Bücker: Arbeiten der Neuzeit. Brehm: Illuſtrirtes Thierleben. 

Die phyſikaliſche Sammlung wurde vermehrt durch Newton'ſche Farbenringe, 3 Meidinger⸗ 
Ihe Flaſchenelemente, einen Stöckhardt'ſchen Apparat zu chemiſchen Verſuchen und einen Polari⸗ 
ſationsapparat. 

An Geſchenken erhielt die Anſtalt: von Herrn Oberbürgermeiſter Kleffel eine Sammlung 
Mineralien, von Herrn Lipp aus Lemberg eine ſolche aus galiziſchen Mineralien beſtehend, von 
der Buchhandlung von Georg Reimer in Berlin Dielitz und Heinrich's deutſches Leſebuch, von 
Herrn Gymnaſ.⸗Director Lehnert aus Thorn einen Katalog der dortigen Gymnaſial⸗Bibliothek, 
wofür der Unterzeichnete im Namen der Schule ſeinen herzlichſten Dank ausſpricht. 


O. Wichtigere Verordnungen der Behörden. 
1. Des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums. 
24. Februar 1871: Die Amtsblattsverordnungen wegen Beſtrafung der Gaſtwirthe für 
Verabxeichung von Speiſen und Getränken an Schüler ſtehen mit der neuen Gewerbeordnung nicht 
im Widerſpruche. 
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14. April: Ein Exemplar des Gutachtens des Regierungs⸗Bauraths Heſſe über die Ven⸗ 
tilation in den Volksſchulen wird eingeſendet. 

13. Mai: Die Directoren haben ſich bei Anſtellung eines neuen Lehrers davon Kenntniß 
zu verſchaffen, ob derſelbe noch früher geſtundete Collegiengelder zu zahlen hat und im zutreffenden 
Falle von feiner Anſtellung unter Angabe feines Gehalts der Univerſitäts-Quäſtur Nachricht 
zu geben. 

16. Mai: Die Pfingſtferien in den Jahren der Directoren-Conferenz werden auf eine 
Woche ausgedehnt. 

19. Mai: Die von dem Finanz⸗Miniſterium unter dem 6. April erlaſſene Verordnung 
betreffend die Ablegung der Feldmeſſer-Prüfung durch die Aſpiranten des Königl. Forſtverwal⸗ 
tungs⸗Dienſtes wird eingeſendet. 

30. Juli: Eine Nachweiſung des Portos iſt einzureichen, das für Poſtſendungen in Staats⸗ 
dienſtangelegenheiten vom 1. April bis 30. Juni gezahlt iſt. 

15. September: Nach einem Miniſterial-Erlaß vom 12. Auguſt ſollen Poſtpackete mit 
voller Adreſſe verſehen werden. 

23. September: Receptionsanträge für die Königl. allgemeine Wittwen⸗Verpflegungsanſtalt 
ſind im Laufe der Monate September und März einzureichen. 

14. October: Dem Zeichenlehrer Thiel wird ein Zmonatlicher Urlaub bewilligt. 

6. November: Nach dem Miniſterial-Erlaß vom 2. October iſt vom 1. April 1872 ab 
die Porte⸗kpee⸗Fähnrichs⸗Prüfung von der Beibringung eines Zeugniſſes der Reife für Prima 
eines Gymnaſiums oder einer Realſchule erſter Ordnung abhängig. 

6. November: Nach dem Miniſterial⸗Erlaß vom 31. October iſt die Aufnahme der Schüler 
auch von der Beibringung eines Atteſtes über die ſtattgehabte Impfung, reſp. Nevaccination 
abhangig zu machen. 

29. November: Nach dem Miniſterial-Erlaß vom 21. November ſollen vom 1. Januar 
1872 an die neuen Reichsfreimarken an Stelle der Dienſtfreimarken bei Poſtſendungen verwen⸗ 
det werden. 

20. December: Der Urlaub des Zeichenlehrers Thiel wird bis zum 1. Mai 1872 verlängert. 

28. December: Die ſorgfältige Erhaltung der Normalfrequenz wird den Directoren von 
Neuem zur Pflicht gemacht. 

9. Januar 1872: Eine Nachweiſung derjenigen Candidaten ſoll eingereicht werden, die 
ſeit Oſtern 1870 bei der Anſtalt das Probejahr abgeleiſtet haben. 

13. Januar: Das laufende Winterhalbjahr ſoll mit dem 22. März geſchloſſen werden. 

24. Januar: Die Wahl des Schulamts⸗Candidaten Kleiber zur proviſoriſchen Verwaltung 
der vierten ordentlichen Lehrerſtelle wird beſtätigt. 

5. Februar: Die ſorgfältige Beobachtung der Vorſchriften betreffs Abfaſſung der Abi- 
turientenzeugniſſe wird zur Pflicht gemacht. e 


a 2 — 


2. Des Magiſtrats. 

5. März 1871: Das Aufrücken der Herren Voelkel, Thomas, Krüger, Dr. Siemering in 
die höheren Stellen iſt genehmigt. 

18. Auguſt: Die ſtädtiſche Turnhalle ſcll zum Cholera⸗Lazareth eingerichtet werden. 

21. Auguſt: Auf die Inſtruction im Amtsblatt betreffs herrſchender Epidemie wird hin⸗ 
gewieſen. 

26. October: Die Vertretungskoſten für den beurlaubten Zeichenlehrer Thiel ſind bewilligt. 

18. November: M. wünſcht einige Oberprimaner zugewieſen, die bei der Volkszählung 
am 1. December das Ehrenamt der Zahler zu übernehmen bereit ſind. 

18. November: Dem emeritirten Realſchullehrer Jackſtein iſt für das folgende Jahr wieder 
eine Unterſtützung von 10 % monatlich bewilligt. 

16. Januar 1872: Der Schulamts⸗Candidat Kleiber iſt fur die 4. ordentliche Lehrerſtelle 
gewählt. 

18. Januar: Die beiden Vorſchullehrer ſind aus der Gehaltsſcala der Elementarlehrer 
herausgenommen, und das Gehalt des erſten auf 400 , das des zweiten auf 300 25 fixirt 


worden. 


D. Chronik. 


Das Schuljahr 1871/72, welches den 17. April begann, ſollte wieder nicht ohne weſent⸗ 
liche Störung ſeines Unterrichtsganges verlaufen. Denn der Zeichenlehrer der Anſtalt Herr 
Thiel, der ſchon während des vergangenen Winters mehrfach an heftigem Katarrh gelitten hatte, 
ſah Bä nach einer in den Sommerferien ohne Erfolg unternommenen Brunnentur genothigt ſich 
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit einer klimatiſchen Kur in Meran zu unterziehen, zu wel- 
chem Zwecke er im Laufe des September einen dreimonatlichen Urlaub antrat, der ihm darauf 
im December noch bis zum Mai 1872 verlangert wurde. Ein Aufruf zur Ermittelung einer 
für die Uebernahme des geſammten Zeichen⸗ und Schreibunterrichts geeigneten Lehrkraft blieb 
ohne Erfolg, daher mußte die Vertretung des Beurlaubten in dem erſten Monat von dem Lehrer⸗ 
Collegium allein und auch ſpäterhin, als vom Monat November ab der Gymnaſial⸗Zeichenlehrer 
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Herr Rehberg 6 Zeichenſtunden wöchentlich in den 3 oberen Klaſſen zu übernehmen ſich bereit 
finden ließ, zum großen Theile beſorgt werden. Dieſem, ſowie den ſtädtiſchen Behorden, welche 
mit gewohnter Bereitwilligkeit die Koſten für die Vertretung genehmigten, iſt die Schule zu 
großem Danke verpflichtet. Eine nicht unbedeutende Unterbrechung erlitt ferner der Turnunter⸗ 
richt in dieſem Schuljahre, denn während der Dauer der Cholera⸗Epidemie mußte er in Folge 
der von der Stadt für nöthig erachteten Umwandlung der Turnhalle in ein Cholera⸗Lazareth in 
der zweiten Hälfte des Auguſt, während des ganzen September und in der erſten Woche des 
Januar ganz ausfallen, konnte von October bis December in einem andern fur dieſen Zweck 


acquirirten Local nur in verminderter Stundenzahl ertheilt und erſt vom 15. Januar d. J. ab 
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nach vollzogener gründlicher Desinfection des Gebäudes wieder in gewohnter Weiſe in derſelben 
aufgenommen werden. Im October 1871 ſah ſich der Unterzeichnete in Folge der Ueberfüllung 
namentlich der unteren Klaſſen genöthigt bei dem Magiſtrate den Antrag auf Beſchaffung min⸗ 
deſtens eines neuen Klaſſenzimmers zunächſt zum Zwecke der Theilung der Sexta zu ſtellen. 
Dies Bedürfniß wurde nicht nur ſofort anerkannt, ſondern die ſtädtiſchen Behörden zeigten ſich 
ſogar bereit durch Anbau eines Flügels an das Realſchulgebäude zugleich für die Beſchaffung 
mehrerer Reſerveklaſſen, der erforderlichen Localien für die Vorbereitungsſchule und eines Zei⸗ 
chenſaales Sorge zu tragen. Dank ihrer Bereitwilligkeit, ſoll ſchon im bevorſtehenden Sommer 
durch dieſe Erweiterung der Anſtalt einem lange gefühlten Bedürfniß abgeholfen und ſomit die 
weitere Entwickelung derſelben in befriedigender Weiſe befördert werden. — Das Geburtsfeſt 
Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde in dem vergangenen Jahre durch einen Schulakt feſtlich begangen. 
Das Stipendium der hieſigen Humboldtſtiftung erhielt der Oberprimaner Adalbert Forſtreuter, 
die Schillerprämie am 11. November, beſtehend in einem Exemplar der ſämmtlichen Werke des 
Dichters, der Oberſecundaner Robert Suttkus. Noch vor dem Schluſſe des laufenden Schuljahres 
wurde der Anſtalt die Freude zu Theil, Herrn Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader zum Zwecke 
einer Reviſion am 31. Jan. und 1. Febr. bei ſich begrüßen zu dürfen. — Im Februar d. J. 
erkrankten die Lehrer Thomas und Dr. Kampf ſo ernſtlich, daß fie, erſterer für 2, letzterer für faſt 
4 Wochen ihrer amtlichen Wirkſamkeit entzogen wurden, ſonſt war der Geſundheitszuſtand der Lehrer 
und Schüler trotz der Pocken und Cholera⸗Epidemie, die im Frühjahr und Herbſt des vergangenen 
Jahres hier herrſchten, ein im Ganzen wohl befriedigender; doch wurde durch die letztere leider ſchon 
in den erſten Tagen ihres Auftretens am hieſigen Orte am 20. Auguſt in wenigen Stunden ein 
begabter Schüler, der Oberquintaner Robert Deskau, der Schule entriſſen. — Die Ferien des 
letzten Schuljahres fielen zu Oſtern 71 auf die Zeit vom 1. bis 17. April, die Pfingſtferien, 
die der in Königsberg abgehaltenen Directoren⸗Conferenz wegen auf 8 Tage ausgedehnt worden, 
vom 27. Mai bis 5. Juni, die Sommerferien vom 1. bis 31. Juli, die Michaelsferien vom 
30. September bis 12. October, die Weihnachtsferien vom 23. December 71 bis 8. Januar 72. 
Außerdem waren noch ſchulfreie Tage: der 7. Auguſt zur Feier des Einzuges des aus dem 
Felde zurückkehrenden Dragoner⸗Regiments, der 14. September wegen der gemeinſchaftlichen 
Abendmahlsfeier, der 26. September des beginnenden Jahrmarkts und der 1. December der 
Volkszählung wegen; auch mußten im Juni und Auguſt 4 Nachmittagsſtunden der Hitze wegen 
ausfallen. 

Die Geſammtzahl der Schüler betrug beim Beginne des Sommerhalbjahres 388, und zwar: 
in 1. 15, in II. 35, in III A. 30, in III B. 57, in IV. 59, in V. 50, in VI. 59, in der Vor⸗ 
bereitungsſchule in I. 36, in II. 25, in III 22; am Anfange des Winterhalbjahres 386, und 
zwar: in J. 14, in II. 32, in -III A. 25, in III B. 51, in IV. 53, in V. 56, in VI. 66, in der 
Vorbereitungsſchule in I. 37, in II. 27, in III. 25; darunter waren 137 Auswärtige und 9 
Ausländer, 366 evangeliſche, 8 katholiſche, 14 iſraelitiſche Schüler. 
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E. Unterſtützungsfonds. 


Nach der letzten Mittheilung behielt der Unterſtützungsfonds für arme und würdige Schüler 
der Anſtalt einen Beſtand von 470 . 16 %, 10.8. Hierzu kamen an Zinſen 30 5%, von 
den Herren: Fabrikbeſitzer Albrecht 2 4, Superintendent Behr 1 57, Stadtrath Bernhardi 
2 , Particulier Blachiere 2 %, Stadtrath Boy 2 %, Particulier Brandtner 1%, Fa⸗ 
brikbeſitzer Bruder 2 %, Particulier Buscke 1 %, Kaufmann Buscke 1 %%, Stadtverordneter 
Decomin 1 , Particulier Ehleben 1 %, Stadtrath Fergel 1.7, Kaufmann J. L. Frank 
1 %, Madame Geiger 1 , Herren Prediger Dr. Gerlach 1 %, Dr Habedanck 2 , Dr. 
Hausmann 1% Steuerrath v. Hauenſchild 1%, Commerzienrath Jabs 2 %, Lederfabrikant 
Jacoby 1 , Juſtizrath Kämpffert 1 %, Stadtverordneter Klabund 1 2, Oberbürgermeiſter 
Kleffel 2 %, Stadtrath Kröker 2 %, Kaufmann Lilienthal 1 %, Fabrikbeſitzer Lutterkorth 
5 3, Kaufmann Migge 1 %, Particulier Mielentz 2 %, Kaufmann Müller 1 %, Fabrik⸗ 
beſitzer Naujoks 1 %, Stadtverordneter Oſtwald 1 Kaufmann Penſchuck 1 %,, Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer Poſt 1 %, Juſtizrath Preuß 1 , Partieulier Rohrmoſer 1 5, Fabrikbeſitzer 
Rohrmoſer 1 %, Kaufmann Schott 1%, Kaufmann Sklower 1 52, Juſtizrath Stern I , 
Fabrikbeſitzer Sternkopf 1 %, Buchdruckereibeſitzer Reyländer 1 %, Hötelbefiger Voigt 1 , 
Hötelier Weſtphal 1 %, Stadtrath Zermelo 1 , Kaufmann Volkmann 1 %, von dem Un⸗ 
terzeichneten 2 %; im Ganzen 92 25: Obigen Wohlthätern herzlichen Dank! Verausgabt 
wurde an Unterſtützungen für Schüler, und zwar für 1 Secundaner, 1 Obertertianer, 1 Quar⸗ 
taner, 1 Quintaner: 31 % 10 Gr, an den Buchbinder 1 %, Botenlohn 1 % Der Fonds 
beträgt demnach jetzt 535 % 6 . 10 A 


F. Abiturienten⸗Prüfung. 


Bei der am 12. März d. J. unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial⸗Schulraths Dr. Schrader 
abgehaltenen Maturitätsprüfung wurde folgenden Abiturienten das Zeugniß der Reife zuerkannt: 

113. Ernſt Bauer aus Tapiau, 21 Jahr alt, Sohn eines verſtorbenen Kaufmanns, 7 J. 
in der Schule, 2 J. in Prima, will zum Telegraphendienſt übergehen. 

114. Adalbert Forſtreuter aus Inſterburg, 18% Jahr alt, Sohn eines verſtorbenen 
Kaufmanns, 7½ J. in der Schule, 2 J. in Prima, hat ſich noch nicht für einen beſtimmten 
Beruf entſchieden. 

115. Julius Höler aus Szibben, 19 Jahr alt, Sohn eines verſtorbenen Seeretairs, 
10 J. in der Schule, 2 J. in Prima, will Mathematik ſtudiren. 

116. Auguſt Kerſtan aus Neukirch, 19 Jahr alt, Sohn eines Kaufmanns, 5°, J. in 
der Schule, 2 J. in Prima, will ſich dem Poſtfache widmen. 
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Tabellariſche Ueberſicht über die Vertheilung der Leetionen unter die Lehrer 
S EE EE EE 
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— e A e ees 
Rehber d S e 
a RER k Zeihnen|2 Zeichnen 2 Zeichnen 6 
e 1 dE" e 3 Relig. 
g lan 
Preuß ungsü d 
1, Lehrer der Vor⸗ V. J. H 1 4 Rechnen 28 
bereitungsſchule. 4 Rechnen 
6 Leſen 
| - 1 Geſang 
E | 3 Relig. Sai 
Lehmann, 6 Leſen elig. 
Si eich der Vor⸗ B. d 2 Deutſch 6 Leſen 32 
bereitungsſchule. T: | 4 Säreib. yes 
ungsübung ech N 


Ordnung der öffentlichen Prüfung 
in der Aula der Realſchule. 


Donnerſtag den 21. Mürz 1872, Vormittags von 8 Uhr an. 
Choral. Gebet. 


Vorbereitungsſchule. 
3. Klaſſe: Rechnen kb 9 ? 1 $ 8 h d S Lehmann. 
Karl Fer gel: Der Storch und die Kinder von Rud. Löwenſtein. 
2. Klaſſe: Seiten ` 0 0 a . R S o o o Lehmann. 
Robert Momber: Wandersmann, Baum und Quelle von Fr. Güll. 
1. Klaſſe: Deutſch Preuß. Geographie Preuß 
Karl Penſchuck: Bei der Großmutter von Jul. ww — Richard Marcufe: Des Heinen Volkes Ueberfahrt von A. "Kopie. 
Geſang. 
Sexta. 

Religion . Kohrt. Latein , Dr. Siemering. 
Fritz Schlaffhorſt: Der Knabe opp Gen Stieglik von W. Zachariä. Emil Kla nee Der "Befehrte von Hoffm. v. Fallersleben. 
Quimte, 

RICHT en, e mm EE Kohrt. Geſchichte . e e eee 
Emil Bachler: Das Grab im Buſento von v. Platen⸗ Hallermünde. 

Quarta, 1 
Naturbeſchreibunng Krüger. Franzöſiſch h Völkel. 
Franz Grubert: Die Porta Weſtſalica von K. Berg. 
Tertia B. 
Geographie Thomas. Latein Dr. Siemering. 
Waldemar Ettel: Des Deutſchritters Arm von Geibel. 
Richard Stern: I'Hirondelle par Malan. — Hugo Papendieck: The last rose of Summer by Thomas Moore. 
Choral. 
Nachmittag von 3 Uhr an. 
Fertia A. P 
Gefhihte `... Fleiſcher. Franzöſiſc h Völkel. 
g BSecunda. 
Chemmm Krüger⸗ Engliſc ef . . Fleiſcher. 
Prim. 
Mathematik .. Dr. Ellinger. Deutſch » . 2 . eat, 
Berfuche der Schüler im Geſange und Vortage. 
Geſang: „Frohlocket, ihr Völker der Erde“, Motette von Ferd. Möhring. 
Vorträge: Hermann Deskan . . In 1 4, Bertram de Vorn von Uhland. 
eis Datei Mr le Mont Saint-Bernard par Chenedolle. 
Walter Nanke See 8 1 The wandering boy by Kirke White. 
Anse: EE Biſchof von Bamberg 
William Schmidt E ep P Abt von Fulda U N 
Wilhelm Spaltowsk . 1 Olearius „Goethe: Götz von Berlichingen A. 1. S. 10. 
Aug üſt Steßpuhngnggn " Libetraut 
Franz Does 5 Ein Bedienter 
Max Stel yes ? Action da graces d'un convalescent par J. B Rousseau. 
Walter Eite, . . „zen e aus Mazeppa hy Byron. 
MaulRojenberger. . le: Das era bel Shakſpere (e. A.) 
Eugen Schmidt R Combien Ja connaissance de l'hisioire est utile et Word (e. A.) 
Walter Migge Germany after many struggles flourishing again (e. 2 
Geſang: Drei Chöre aus: „Frühling und Liebe“ von K. Su 
Choral. 


Die Zeichnunge 
welche die Schüler im letzten Schuljahre angefertigt haben, werden nebſt den GH an dem Prüfungstage in der rechts vom Eingange 
gelegenen Klaſſe ausgeſtellt ſein. * 


Freitag den 22. März wird das Groe Säutjoht mit der Austheilung der vierteljährlichen Zeugniſſe 
geſchloſſen. Der neue Curſus beginnt Montag den 8. April Morgens 8 Uhr. Die aus der erſten Klaſſe der 
Borbereitungsſchule als reif entlaſſenen Schüler bitte ich Montag den 25. März zur Aufnahme anzumelden, zur 
39 anderer in die Real⸗ und Vorſchule neu aufzunehmender Schiller werde ſch in den Vormittagsſtunden des 


„ bis 6. April bereit fein. 2 Koch 


48 


Programm 


der 


Schulfeier in der Aula der Realſchule 


zum 


Geburtsfeſte Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 


den 22. Mär; 1872, 
Vormittags um 10% Uhr. 


Choral. Gebet. 


Vorträge: Franz Kraft. . . in Vorkl. II.: „Mein Vaterland“ von Hoffm. v. Fallersleben. 
Mar Schulz „ N: „Der alte Huſar“ von H. v. Fallersleben. 
Paul Gerhardt l.: „Die Roſſe von Gravelotte“ von K, Gerok. 
Emil Batſchh ze WIE „Des deutſchen Knaben Tiſchgebet“ von K. Gerok. 
Karl Immiſch h „Hurrah, Germania!“ von H. Pfeil. 


Geſang: „Das iſt der Tag des Herrn“ von Uhland, compon. von C. Kreutzer. 


Vorträge: Ludwig Morgen. . i = „Das deutſche Kaiſerlied“ von R. Küttner. 
Emil Reinke „Die Weiſſagung“ von Franz Oebeke. 
Emil Jakubeit e „Kaiſer Wilhelm“ von H. v. Fallersleben. 
e e s Be „Vom Fels zum Meer“ von J. Wahl. 
Emil Schmalöwski „December 1870“ von Fr. Lipperheide. 
Wilhelm Matſchuck „Unſere Mainbrücke“ von Fr. Lipperheide. 
Paul Borchert S Ludwig 
Guſtav Schulz Albrecht 
Richard Reinke Stephen 
Adolph Holtz. Oito 
Walter Eicke Friedrich Uhland: Ludwig der Baier A. 5. Sz. 2. 
Max Steiner ` 
Louis Damerau . 

Charles Ruppel. KW 

Paul Habedanck. 

Otto Voigt . Rath Goethe 

Walter Migge. = Thorane 
Rudolph Migge. Mack 
Eduard Lid... » Althof 


Geſang: „Heil dem Lande“, Chor aus der Feſt-Cantate von E. Fr. Gäbler. 
Abſchiedsworte des Abiturienten Ernſt Bauer. 
Feſtrede des Directors und Entlaſſung der Abiturienten. 
Choral. 


— — 


! 
Gutzkow: Der Königslieutenant A. 3 Sz. 7. 


